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Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 15. April 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegéſchauplatz,

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Bei Dix-
mniden und ſüdlich von Ypern zeitweilig rege Feuertätigkeit.

Auf dem Schlachtfelde von Arras kam es infolgeVerſchiebung uknferer Kampflinie nördlich der Scarpe nur zu
kleinen, für den Feind verluſtreichen Gefechten. Von der
Scarpe-Niederung bis zur Vahn Arras Cambrai
wurde geſtern vormittag heftig gekämpft. In dicken Maſſen
griffen engliſche Diviſivnen mehrmals an; ſtets wurden ſie
unter blutigſten Verluſten zurückgeworfen. Außer ſeinen großen
Opfern büßte der Engländer durch Nachſtoß unſerer Truppen
noch 300 Gefangene und 20 Maſchinengewehre ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Von Sviſ-
ſons bis Reims und in der weſtlichen Champagne tobt die
Artillerieſchlacht weiter. Franzöſiſches ſchweres
Flachfeuer zerſtörte in Laon mehrere Gebäude.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jn wenigen Abſchnitten
lebhaftes Geſchütfeuer. Eigene Unternehmen an der Nordoſt-

von Verdun und bei Ban de Sapt in den Vogeſen brachten
angene und Beute.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
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Großes Hauptquartier, 16. April 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem Nord-
ufer der Scarpe hielt unſer Vernichtungsfeuer engliſche An
griffswellen nieder, ſo daß der Sturm nicht zur Durchführung
kam. 275 nordöſtlich von Crviſelles brachte unſer Feuer
einen ſtarken Angriff der Engländer verluſtreich zum Scheitern.

Nördlich der Straße Arras Cambrai warf ein Vorſto

unſerer den e undr Zu den blutigen Verluſten der dort fechtenden Auſtra
ier kommt die Einbuſte von 475 Gefangenen und 15 Maſchinen

gewehren, die eingebracht, ſowie von 22 Geſchützen, die ge
nommen und durch Sprengung unbrauchbar gemacht wurden.

Bei St. Quentin nahm das Artilleriefeuer wieder zu.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Oiſe

nnd Aisne ſind geſtern durch ſtarkes Feuer vorbereitete An
griffe der Franzoſen bei Vaumaillon und Chivres geſcheitert.
Von Soiſſons bis Reims und im Weſtteil der Champagne hat
der Feuerkampf bei ſtärkſtem Einſatz der Artillerie und Minen-
werfer angehalten. Nach Scheitern feindlicher Erkundungs
vorſtöße am 15. April iſt heute morgen in breiten Abſchnitten
die Jnfanterieſchlacht entbrannt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jn der Lothringer
Ebene und der burgundiſchen Pforte blieben r
C äſcher Sturmtruvps gegen unſere Stellungen ohne jeden

olg.
Ein einheitlicher Angriff feindlicher Flieger gegen unſere

elballons längs der Aisne war ergebnislos. Die Gegner
haben zwiſchen Soiſſons und Verdun geſtern 11 Flugzeuge
verloren, deren Mehrzahl Maſchinen neueſter Bauart
(Spads) ſind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm allgemeinen geringe Gefechtstätigkeit. Nur an der Bahn

Kowel Luck verfeuerte die ruſſiſche Artillerie etwa 10 000
Schuß gegen unſere Stellungen; vordringende Streifabtei-
w wurden abgewieſen.

Mazedoniſche Front. Keine beſonderen Ereigniſſe.
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Engliſcher Heeresbericht.
14. April. Das Gebiet der aktiven Operationen hat ſich

r nach Norden ausgebreitet. Unſere Truppen haben öſt
ich und nördlich des Rückens von Vimy den Feind auf unſerer

ganzen Front nördlich von der Searve bis ſüdlich von Loos
edrängt. Wir haben die Dörfer Bailleul, Willerval, Vimy,Pent imy, GivenchyenGohelle und Angres genommen und

Fuß gefaßt in den Schützengräben des Feindes nordöſtlich von
Lens. Jn dieſem Gebiete haben wir den Turm von Wan-
court auf dem Vorſprung öſtlich von dem Dorfe Wancourt ge
nommen und ſind bis zu einem Punkte ſieben Meilen ſüdöſtlich
von Arras über die Hindenburglinie vorwärts gekommen. Wir
haben weitere Fortſchritte auf dem Höhengelände öſtlich von
Levergies und im Walde von Havrincourt gemacht. Unſere
Flugzeuge haben geſtern viel nützliche Arbeit getan, obwohl dasWetter für das Fßegen andauernd ungünſtig war. Der einzigen

feindlichen Formation, die angegriffen wurde, wurde durch
unſere Patrouillen ſcharf zugeſetzt welche vier feindliche Flug-
zeuge in unkontrollierbarem Zuſtande zum Landen nötigte.
Drei von unſeren Flugzeugen werden vermißt. Die Zahl der
Gefangenen, die wir ſeit dem Beginn der Hperationen am
3. April gemacht haben, beläuft ſich auf mehr als 13090,
darunter 285 Offiziere. Wir haben 156 Geſchütze, darunter
acht 5,9zöllige Haubitzen, 130 Feldgeſchütze und Haubitzen, 84
Laufgrabenmörſer und 250 Maſchinengewehre erbeutet. Außer
dem iſt eine beträchtliche Anzahl von Geſchützen und Lauf-

räbenmörſern vernichtet und durch Geſchützfeuer vegra ben
o daß ſie nicht aufgezählt werden können. Viele von den er

beuteten Geſchützen ſind von uns mit gutem Erfolge gegen den
Feind verwendet worden.

Arbeitseinſtellungen in Berlin.
BVerlin, 16. April. (W. T. B.) Jn einem Teile der

Metall-, Holz und Transportbetriebe Groß-
Berlins iſt heute die Arbeit eingeſtellt worden. Jn anderen
Betrieben dieſer Art und insbeſondere in den großen Muni-
tionsfabriken wird ohne Stockung vollzählig weitergearbeitet.
Der geſchäftliche Vertehr GroßBerlins wird durch dieſe ver
einzelten Arbeitseinſtellungen in keiner Weiſe berührt. Hoch
bahn und Straßenbahn verkehren völlig fahrplanmäßig, ſo daß
das Berliner Straßenbild keinerlei Aenderung aufweiſt.

r

Die Nordd. Allgem. Ztg. bringt an der Spitze ihrer Sonntagsausgabe folgende offigwſe Note:

Die proviſoriſche i r in St. Petersburg hat
unterm 10. April eine Kundgebung erlaſſen, die in ihren
weſentlichen Punkten mit den mehrfach wiederholten Erklä-
rungen Deutſchlands und ſeiner Verbündeten überein-
ſt im mt. Danach erſtreben beide Parteien nichts anderes als
die Sicherung des Daſeins, der Ehre und der Ent-
wicklungsfreiheit ihrer Völker. Weder im Wunſche
noch im Jntereſſe der Mittelmächte liegt es, daß das ruſſiſche
Volk ans dem Kampfe erniedrigt oder in ſeinen Lebensbe-
dingungen erſchüttert hervorgeht. Sie beabſichtigen nicht, Ehre
oder Freiheit des ruſſiſchen Volkes anzutaſten, und haben
keinen anderen Wunſch, als mit einem zufriedenen Nachbarn
in Eintracht und Freundſchaft zu leben.

Dabei liegt es Deutſchland völlig fern, ſich in die Neu
ordnung der ruſſiſchen Verhältniſſe einmiſchen vder gar in
der Stunde, wo die ruſſiſche Freiheit geboren wurde. Rußland
von neuem bedrohen zu wollen. Der ruſſiſche Heeresbericht vom
11. d. M. irrt, wenn er ein militäriſches Unternehmen der
deutſchen Truppen, das von einer unabweisbaren. örtlich be-
grenzten taktiſchen Notwendigkeit vorgeſchrieben war, als eine
größere Kriegshandlung von allgemeiner Bedeutung auffaßt.
Wenn das ruſſiſche Volk noch länger blutet und leidet, ſtatt ſich
ruhig und ungeſtört dem inneren Ausbau ſeiner Freiheit zu
widmen, ſo iſt nicht Deutſchland daran ſchuld. Die
Schuld liegt dort, wo Jntereſſe am Fortgang des Krieges beſteht.
Wo findet der in der Erklärung vom 10. April ausgeſprochene
Friedenswille des ruſſiſchen Volkes den entſchiedenſten Wider-
ſpruch? Bei ſeinen eigenen Verbündeten.

alien und die ihnen angefFrankreich, Jt

ittelmächte es ganz unverhüllt ausgeſprochen, daß ſie nur
Frieden ſchließen würden unter der Bedingung, daß Deutſch
land weiter, ihm rechtmäßig zugehörender Länderſtriche beraubt,
OeſterreichUngarn zertrümmert, die Türkei aus Europa ver-
drängt und in Kleinaſien in weitem Umfang aufgeteilt würde.
Das ruſſiſche Volk wird niemand wird es anders erwarten

den Verpflichtungen gegen ſeine Verbündeten treu bleiben.
Aber das ruſſiſche Volk ſoll wiſſen, daß ſeine Söhne
noch fernerhin kämpfen und ſterben müſſen, weil ſeine Ver-
bündeten es ſo wollen, um ihre eigenen Eroberungs- und
Annexionspläne durchzuſetzen. Das iſt der Grund, weshalb
Rußland hungern und leiden ſoll, anſtatt ſich der neu errunge-
nen Freiheit zu freuen und ſich im friedlichen Verkehr mit ſeinen
Nachbarn den Werken des Fortſchritts und den Jdealen der
Menſchheit zu widmen.

Die öſterreichiſche Friedenserklärung lautet:
Wien, 14. April. Die Regierung der öſterreichiſch-ungari-

ſchen Monarchie hat von der am 10. April laufenden Jahres
veröffentlichten Erklärung der proviſoriſchen Regierung Ruß-
lands Kenntnis erhalten. Sie hat hieraus entnommen, daß
Rußland nicht die Auſicht verfolgt, „andere Völker zu be
herrſchen, ihnen ihr nationales Erbe wegzunehmen und gewalt-
ſam fremdes Gebiet zu beſetzen, daß es vielmehr einen dauern-
den Frieden auf Grund des Rechtes der Völker, ihr Schickſal
ſelbſt zu beſtimmen, herbeiführen will“.

Die öſterreichiſchungariſche Regierung hat hieraus erſehen,
daß die proviſoriſche ruſſiſche Regierung ein Ziel zu erreichen
wünſcht, welches ſich mit jenem deckt das der k. u. Z. Miniſter
des Aeußern in ſeinem am 31. März Jahres ge
währten Jnterview als das Kriegsziel der öſterreichiſchungari-
ſchen Monarchie bezeichnet hat. Es kann demnach feſtgeſtellt
werden, daß die öſterreichiſch- ungariſche Regierung und die
proviſoriſche ruſſiſche Regierung in gleicher Weiſe einen für
beide Teile ehrenvollen Frieden anſtreben einen Frieden,
welcher, wie es in dem Friedensangebot OeſterreichUngarns
und ſeiner Verbündeten vom 12. Dezember 1916 heißt, Daſein,
Ehre und Entwicklungsfähigkeit der kriegführenden Staaten
ſichert. Die damals ausgeſprochene Ueberzeugung der Ver-
bündeten, daß ihre Rechte und begründeten Anſprüche ſich mit
denen der anderen Nationen widerſpruchslos vereinigen laſſen
würden, beſteht heute nach der Erklärung der proviſoriſchen
ruſſiſchen Regierung im verſtärkten Maße fort. Da hiermit
der ganzen Welt und insbeſondere den Völkern Rußlands klar
vor Augen geführt erſcheint, daß Rußland nicht mehr ge-
zwungen iſt, für ſeine Verteidigung und für die Freiheit ſeiner
Völker zu kämpfen, kann es bei dieſer Gleichheit der Ziele der
Regierungen der Verbündeten und der proviſoriſchen Regie-
rung Rußlands nicht ſchwer ſein, den Weg der Ver
ſtändigung zu finden dies um ſo weniger, als SeineMajeſtät der Haiſer von Oeſterreich in Uebereinſtimmung mit

den ihm verbündeten Monarchen den Wunſch hegt, in Zukunft
mit einem in ſeinen inneren und äußeren Lebensbedingungen
geſicherten und zufriedenen ruſſiſchen Volk in Frieden und
Freundſchaft zu leben.

Wien, 14. April. Miniſter des Aeußern Graf Czernin
richtete an den Bürgermeiſter von Wien ein Schreiben, worin
es heißt: Das furchtbare Drama des Weltfkrieges nähert ſich
ſeinem Ende und dieſes Ende wird ein für die Monarchie
ehrenvoller Frieden ſein, weil die Völker OeſterreichUngarns
in faſt dreijährigem Ringen bewieſen haben, daß ſie niemals
zu beſiegen oder zu vernichten ſind.
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Die Kundgebungen der deutſchen und öſterreichiſchen Regie
rungen mögen als Schritte gedacht ſein, die zum Näherkommen
von Friedensverhandlungen dienen ſollen. Die Worte hören
ſich auch verglichen mit der in diefem Weltkriege bisher üh
lichen Ausdrucksweiſe ganz freundſchaftlich an, aber ihnen
fehlt doch die Hauptſache: die ganz klare Erklärung, daß die

Regierungen der Mittelmächte keine Gebietserweite-

Regierungserklärungen an Rußland.
rungen erſtreben. Darauf aber kommt es jetzt an! Die ruſ
fiſche Revolutionsregierung hat feierlich erklärt:

„Die Verteidigung unſeres eigentlichen nationalen Vater
landes um jeden Preis und die Befreinngdes Landes
vom Feinde, der über unſere Grenzen gedrungen iſt,
bildet die hauptſächlichſte, wichtigſte Aufgabe unſerer Krieger,
die die Freiheit des Volkes verteidigen.“

Zugleich verſichert ſie, daß „das freie Rußland nicht das
Ziel hat, andere Völker zu beberrſchen, ihnen ihr nationales

be wegzunehmen und gewaltſam fremdes Gebiet zu be
ſetzen.“ Hierzu hat die deutſche Regierung nicht klipp und klar
Stellung genommen. Sie verſichert nur, daß nicht die Abſicht
beſtünde, Ehre und Freiheit des ruſſiſchen Volkes anzutaſten,
das ruſſiſche Volk zu erniedrigen oder in ſeinen Lebensbedin-
gungen zu erſchüttern. Das iſt alles recht gut, aber was meint
es, was bedeutet es in der Praxis! Das iſt allein das
Entſcheidende. Bedeutet es, daß man Litauen und Kurland
uſw. behält oder nicht? Der Reichskanzler hat wiederholt
als Kriegsziel verkündet „Hinausſchiebung der Grenzen nach
Oſten“ und die bürgerlichen Parteien des Reichstages erklärten
immer wieder. es ſei ganz ſelbſtverſtändlich. daß wir die ruſſi-
ſchen Oſtſeeprovinzen behalten müßten und behalten würden.
Die ruſſiſche Revolutionsregierung wird nun wiſſen wollen,
wie die deutſche Regierung zur Frage der Landabtre
tung tatſächlich ſteht. Warum wählt denn die
deutſche Regierung ſo deutungsfähige Worte? Sie
weiß ganz genau, daß ſie das heutige Rußland ſofort zu

nichts von Rußland erobern will. Würde ſie
das erklären, ſo wäre die Uebereinſtimmung zwiſchen den
Regierungen der Mittelmächte und der ruſſiſchen hergeſtellt und
der Friede im Grunde geſichert. Rußland würde einen der-
artigen Druck auf ſeine Verbündeten für Friedensverhandlun-
gen ausüben, daß England entweder nachgäbe oder Rußland
zu einem Sonderabkommen ſchritte. Wenn das ruſſiſche Volk
von der deutſchen Regierung nichts mehr für ſein Gebiet zu be-
fürchten hat, iſt der Sieg des Friedensgedankens in Rußland
ſo vollkommen, daß ihm nichts widerſtehen kann.

Klar iſt die deutſche Erklärung nur, daß man den Freiheits-
kampf des ruſſiſchen Volkes im Jnnern nicht ſtören wird. Aber
in der Frage der beſetzten und militäriſch eroberten Gebiete iſt
ſie unklar. Die rechtsſozialiſtiſche Preſſe und der Vorwärts
bemühen ſich freilich, zu verſichern, die deutſche Regierung wolle
keine Gebietseroberungen. Wenn das richtig ſein ſollte, ſo
muß der Vorwärts die Regierung veranlaſſen, dies doch auch zu
ſagen. Warum denn nun nicht auch das letzte Hindernis
beſeitigen, das dem Frieden mit Rußland noch im Wege ſteht.
Das Volk darf wohl endlich fordern, daß al les geſchehe, um
den Krieg zu beenden,

znen le Friedensverhandlungen bringen kann, wenn ſie Garantien da

Die rechtsſozigaliſtiſche Mehrheitsprefſe wird
heute folgende Stellungnahme ihrer bekannten Berliner Korre
ſpondenz veröffentlichen:

„Die Erkläxungen von Berlin und Wien ſind ſo gehalten,
dag ſie auch dem leidenſchaftlichſtan Friedensfreund zu Kritik
wenig Anlaß bieten. Vielleicht hätte die deutſche Erklärung
noch etwas deutlicher ausſprechen können, daß der Gedanke an
Gebietserweiterungen über die beſtehenden politiſchen Grenzen
des Reiches hinaus vollſtändig aufgegeben ſei. So
weit iſt jedoch der Sinn der deutſchen Erklärung vollkommen
Ilar, daß Verrückungen von Grenzſteinen höchſtens dann in Be
tracht kommen könnten. wenn über ſie ein gegenſeitiges voll
kommen freiwilliges Uebereinkommen erzielt werden
würde, daß alſo auf keinen Fall etwas genommen werden ſollohne die Abſicht, etwas vollkommen Gleichwertiges dafür zu
geben. Die deutſche Erklärung ſchließt ſomit die Abſicht
von Eroberungen vollſtändig aus und läßt nur dem
Gedanken eines gegenſeitigen vollkommen freiwilligen Aus-
tauſches die Türe offen. Vielleicht wäre es gut geweſen,
noch zu betonen, daß Veränderungen gegenüber dem Stande
vorher nicht nur ein freiwilliges Uebereinkommen der Vertrag-
ſchließenden, ſondern auch die Zu e immung der etwa von
ihnen betroffenen Völker zur Vorausſetzung haben ſollen,
daß alſo das nationale Selbſtbeſtimmungsrecht durch den Frie
den keineswegs irgendwie angetaſtet, ſondern im Gegenteil
durch ihn verwirklicht werden ſoll. Erfreulich iſt an der deut
ſchen Erklärung, daß ſie die noble Abſicht des ruſſiſchen Volkes,
ſeinen Verbuündeten treu zu bleiben, ohne weiteres anerkennt.
Dem Gedanken, daß Deutſchland einen Sonderfrieden
mit Rußland anſtrebe. um dann deſto kräftiger über Rußlands
bisherige Verbündete herfallen zu können, wird damit die Tür
verriegelt. Deutſchland will Rußland nicht zur Untreue an
ſeinen Bundesgenoſſen verleiten, es will aber, daß Rußland
innerhalb der Entente ſeinen ganzen Einfluß für einen allge
meinen Frieden einſetzt, der den übereinftimmenden Anſichten
der ruſſiſchen und der deutſchen Regierung entſpricht. Der Wert
der deutſchen Erklärung wird weiter dadurch erhöht, daß ſie
Rußland in kaum verhüllten Worten einen auf ſtillſchweigen
der Vereinbarung beruhenden Waffenſtillſtand an-
bietet. Man kann alſo kaum leugnen daß die Mittelmächte in
ihrem Beſtreben, einen baldigen Frieden herbeizuführen, bis
nahe an die Grenze des Möglichen gehen.“

Der Vorwärts ſchreibt: „Der Glaube, Deutſeinen Eroberungskrieg, hat ſich infolge der r
debatten bei den Gegnern ſo feſt eingewurzelt, daß die Kre
der neueſten deutſchen Regierungs Erklärung vielleicht

noch nicht dazu hinreichen werden, ihn zu entwurzeln.
Rußland ſollte man aber bedenken, daß die ſtärkſte und zu
kunftsreichfte Partei Deutſchlands, die Sag okratie, iedg
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roberungevolitik aufs allerſchärfſte und allerentſchiedenſte ab
lehnt daß ſie für einen Frieden eintritt, der keinen vergewal
tigt und der den Völkern ihr Selbſtbeſtimmungsrecht garantiert.
Wir haben Grund zur Annghme, daß auch die deutſche Regie
zung heute dieſen Standpunkt als berechtigt anerkennt und daß
e ehrlich gewillt iſt, den Krieg zum Abſchluß zu bringen in
Verhandlungen in deren ſich die Mächte als einander vollkom-
men Gleichberechtigte gegenübertreten und in denen jeder Ge
gprte an gewaltſame Gebietsabtretungen ausgeſchaltet ſein

Pie ruſſiſche Revolution.

Die Friedensfrage auf dem Kongreß des Arbeiterrates.
„Petersburg, 14. April. (Weldung der Petersburger
Telegraphenagentur.) Die Erörterungen über die beiden
erſten Punkte des Programms auf dem K ongreß der Be-
zirksab geordneten des Arbeiter- und Sol-
datengusſchuſſes laſſen deutlich die beiden ſich be
kämpfenden Hauptſtrömungen erkennen. Die überwiegende
Mehrheit hält an der durch den Vollziehungsausſchuß des Ar-
beiter und Soldatenrates vorgeſchlagenen Entſchließung über
die Kriegsfrage feſt, während die Minderheit der Kongreßteil-
nehmer, namentlich die extremen Sozialdemokraten
nicht nur den Verzicht auf Annektionen und Ent-
ſchädigungen für unerläßlich halten, ſondern auch einen
valdigen Friedensſchluß. Es iſt bezeichnend, daß zahlreiche
uſatanträge zu der Entſchließung über den Krieg die von
den ertremen Sozialdemokraten eingebracht waren, von einer
ſberwältigenden Mehrheit verworfen wurden. und daß dieſelbe
Mehrheit die von einem Soldaten vorgeſchlagenen Zuſatz-
ankräge annahm, die auf der Notwendigkeit von Operationen an
der Front beſtanden. Jm Laufe der Erörterungen über die
Kriegsfrage ſprachen ſich die Redner zugunſten der Fortſetzung
des Krieges aus, damit Rußland mit Ehren aus dieſem Kampfe
hervorgehe. Die extremen Sozialdemokraten fordern den Kon
greß auf, der proviſoriſchen Regierung ſein Mißtrauen aus
zuſprechen, während der Kongreß die Ausführungen des Mit-
gliedes des Vollziehungsausſchuſſes Zeretelli zugunſten ſeiner
Entſchließung mit begeiſtertem Beifall aufnahm.

Die in dieſem offiziöſen Vericht erwähnte und über den
grünen Klee gelobte Entſchließung Zeretellis wurde
ſchließlich mit 325 gegen 55 Stimmen angenommen. Sie
itätigt in der Hauptſache den „feſten Entſchluß der ruſſiſchen
Jemokratte“. auf dem Gebiete der auswärtigen
Politit die gleichen Grundſätze der Freiheit
und des Rechtes zu perwirklichen, die fie im
Fnnern aufgeſtellt hat. Sie ſagt weiter: „Das
revoluttiongre ruſſiſche Volk wird ſeine Bemühungen
für den Frieden auf der Grundlage der Brüderlichkeit
und Gleichheit und freier Völker fortſetzen. Ein amtlicher
Verzicht aller Regierungen auf ein annektioniſtiſches Pro
gramm würde ein mächtiges Mittel zur Beendigung des
Krieges unter ähnlichen Bedingungen darſtellen. Solange dieſe
Bedingungen nicht verwirklicht ſind und ſolange der Krieg
weitergeht, ſieht die ruſſiſche Demokratie ein, daß ein Bruch
der Front und ein Erlahmen ihrer Widerſtandskraft der ver
hängnisvollſte Schlag für die Sache der Freiheit ſein würden.
Infolgedeſſen richtet der Kongreß des Arbeiter und Soldaten
rates einen Aufruf an die ruſſiſche Demokratie zur Mobil
machung aller lebenden Kräfte der Nation auf allen Gebieten
des Volkslebens, um die Front und das Hinterland zu ſtärken.
Das erfordert der gegewpärtige Augenblick gebieteriſch für den
Erfolg der großen Revolution. Der Kongreß fordert alle Ar-
better in den Fabriken, in den Anlagen der Eiſenbahn, im Poſt
und Telegraphenweſen und anderen, für die Armee und das
Hinterland ſchaffenden Unternehmungen auf, in der Arbeit
größte Betriebſamkeit zu entwickeln. Die wirt-
ſchaftlichen Erwerbungen der Arbeiterklaſſen. und die Be-
mühungen um Reformen nach außen dürfen nicht die Energie
der Arbeit mindern, ſondern müſſen die Erzeugung zu Höchſt
leiſftungen anſpornen, um alles, was für die Bevölkerung und
das Heer unumgänglich notwendig iſt, ſicher zuſtellen.

Für baldigen Frieden und gegen Ervoberungsziele ſprach ſich
der Moskauer Handels- und Jnduſtriekongreß aus. Er
forderte das ruſſtſche Volk auf, alle Kräfte anzuſpannen, um
die Jnkegeität des Vaterlandes und die neuerkämpfte Freiheit
u ſchirmen. Die Kriegsziele der Kadetten wurden auf das

energiſchite berworfen. Die Erwerbung Konſtantinovels und
der Dardanellen ſei utopiſch und für Rußland gänzlich über-

ſie würde nur den Anlaß zu neuen Kriegen bilden.
Die ruſſiſchen Bürgerklaſſen müſſen ebenſo energiſch wie die
Arbeiter allen anncktionütiſchen Planen entſagen.

Brantings Miſſion. Wie Petersburger Berichte der Pariſer
Blätter nach der V. Zta.) beſtätigen, bemühte ſich der Führer
der ſchwediſchen Mehrheitsſozigliſten Branting in Peters-
urg. die ruſſiſchen Sozialiſten der Kriegspartei zu-

zurführen. Er verlas vor dem Arbeiter und Soldatenausſchuß
dte Begrüßungsdepeſche Haaſes und Ledebours
n die rufſtſche Sozialdemokratie, bezeichnete aber die beiden
Sozialiſten als weiße Raben“ und warnte davor, von der
deutſchen Sogialdemokratie eine demokratiſche Handlung zu
erboffen. Branting fand jedoch bei Tſcheidſe und deſſen An
hangern, die eine Annäherung an Scheidemann verlangten,
heftigen Widerſpruch. Jm Gegenſatz zu Bxranting wirkt der
däniſche Sozigliſt Borgbjerg in verſöhnlichem Sinne. Die
Haltung der Gruppe Tſcheidſe wird den Re gierungskreiſen der
artig „berdächtig., daß die Rußkoje Wolja ihre Beſtrafung als
Agenten des Feindes verlangt.

Eine Kundgebung ruſſiſcher Revolutivnäre.
2 Stockh aus der Schweiz angekommenen

t rn

mun D 22 olmruſſiſchen Repolutionäre haben in der ſchwediſchen
Deitung Politiken eine Kundgebung veröffentlicht, in der4 9

r Be4 2 olitiſchen Amneſtie in Rußland zu verhindern. Die
Regierung halte alle im Auslande

hnenden ruſſiſchen Revolutionäre zurück,
den Krieg ſeien. Das Material hierüber

2 in einer von den ruſſiſchen Sozialiſten her
LTarteien beſchloſſenen Reſolution veröffentlicht werden.

heißt es, nach dem L. A., in der Erklärung der
rufi Revolutionäre: „Tie Deutſchen gewährten dem

ſfi Erterritorialitätsrechte. Am 9. April reiſten
ruſſiſche männliche und weibliche Sozia-

n. darunter Lenin und Sinowiew. ſowie einige
polniſchen Arbeiterverbandes durch Deutſch
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er April. Wie die V. Ztg. berichtet, habe der

Führer der ruſſiſchen Sozialiſtengruppe Lenin in einer Kon
ferenz, welche ſeine Gruppe auf der Reiſe nach Petersburg in
Stockholm mit Vertretern der ſchwediſchen Minderheitspartei
gehabt hatte, ertlärt, er ſtehe an der Spitze einer energi-

auch die proviſoriſche ruſſiſche Regierung die Unabhängigkeit
unſeres Vaterlandes an und ſtellt auf dieſe Weiſe feſt daß die
Wiedererſtehung Polens eine unabweisbare geſchichtliche Not
wendigkeit iſt. Die neue ruſſiſche Regierung bietet jedoch den
Polen Länder an, welche ihrer Herrſchaft nicht unterſtehen,
überträgt die Feſtlegung von. Grenzen für den polniſchen Staat
der ruſſiſchen Konſtituante und ſieht überdies von vornherein
eine militäriſche Vereinigung der beiden Mächte vor. Jede
uns aufgezwungene Verbindung beſchränkt das Weſen

Unabhängigkeit und widerſpricht der Ehre einerfreien Nation. Wir müſſen uns überhaupt gegen jede Be
Man verwahren, die unſeren freien nationalen

en feſſelt. Der proviſoriſche Staatsrat ſieht ſeine Ziele
klar vor ſich: Die konſtititionelle Monarchie, eine ſtarke Regie
r ein zahlreiches Heer, das ſind die Aufgaben die wir löſen
werden. Beſonders die Bildung einer eigenen Wehrmacht als
wirkſamer Bürgſchaft für eine unabhängige ſtaatliche Exiſtenz
iſt die Pflicht, von deren Erfüllung uns nichts abzuhalten ver-
mag. Mit dem ruſſiſchen Reiche wünſchen wir freundnachbar-
liche Beziehungen zu pflegen, doch müſſen wir uns gegen die
Zumutung verwahren, Krieg gegen die Mittelmächte zu führen,
deren Monarchen unſere Unabhängigkeit verbürgt haben.
Nicht einer längeren Krieg, ſondern den Frieden erſehnen
die blutenden Völker Euxopas. Der durch den. Akt vom 5. No-
vember verkündete und nunmehr durch die Regierung des neu-auflebenden Rußlands anerkannte unabhängige polniſche Staat

ſoll die Grundlage bilden für den Beginn der
Friedensver handlungen und die Feſtigung normaler
Lebens bedingungen in Europa.

Das polniſche Hilfskorps. Warſchau, 13. April. General-
gouverneur v. Beſeler erließ folgenden Tagesbefehl an das
Kommando des polniſchen Hilfskorps: Auf Grund der Verein-
barungen Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns ſcheidet das
polniſche Hilfskorvs mit dem hentigen Tage aus dem öſter-
reichiſch ungariſchen Heeresverbande aus und tritt unter
meinen Befehl, um dem Wunſche des polniſchen Volkes
entſprechend unter Mitwirkung des proviſoriſchen Staatsrats
für das Königreich Polen den Stamm für die unverzüglich
aufzuſtellende voll niſche Armee zu bilden.

Darauf wies Generalgonverneur v. Beſeler in einer kurzen
Anſprache auf die Wichtigkeit der Heeresbildung für den wer-
denden polniſchen Staat hin und ricktete an den prvoviſoriſchen
Staatsrat die Bitte um tatkräftige Mitarbeit und Aufklärung
des polniſchen Volkes über die Bedeutung der hierbei zu er-
greifenden Maßregeln. Polen müſſe ſein Heer bilden,
um im Augenblicke des Friedensſchluſſes feſt gegründet und
ſtark da zuſtehen.

Kronmarſchall von Niemofowſki ſtattete namens des
Staatsrats ſeinen Dank ab und ſprach die Bereitſchaft des
Staatsrats zur Mitarbeit aus.

Der amerikaniſche Krieg.
Der Kriegsetat wurde vom Repräſentantenhaus an-

genommen.
DieJoffre Organiſator der amerikaniſchen Armee. Tele

graphen-Jnformation berichtet aus Paris, die franzöſiſche Re
gierung hate eine Militärkommiſſion, die unter Füh-
rung des Marſchalls Joffre ſteht, nach Amerika zur Or-
ganiſation der Feldarmee der Vereinigten
Staaten abgeſandt. t

Zur Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe kommt aus Neuvork
die Nachricht, daß die amerikaniſche Regierung auch die be-
ſchlagnahmten deutſchen und öſterreichtſch-ungariſchen Han-
delsſchiffe verwenden wird und außerdem beabſichtigt,
eine Anzahl von Küſtenfahrern für die Ozeanfahrtumzubauen. Die amerikaniſche Regierung veſchloß weiter,
die Mannſchaften der deutſchen Kauffahrteiſchiffe es
handelt ſich um 1800 Mann die in amerikaniſchen Häfen
feſtgehalten werden, für Feld und andere Arbeiten zu ver
wenden, jedoch nicht für ſolche Tätigkeiten, die mit dem Krieg
in Zuſammenhang ſtehen.

Der wirtſchaftliche Druck. London 14. April. Morning
Poſt erfährt aus Waſhington, daß der Senator King be-
antragt hat, vom Handelsamt Jnformationen über amerika-
niſche Waren zu verlangen, die während des Krieges über
Schweden, Norwegen, Dänemark, die Niederlande und die
Schweiz nach Deutſchland gelangt ſind. King erklärte, er habe
die Abſicht, einen Antrag einzubringen, daß die Ausfuhr
nach neutralen Ländern, die mit Deutſchland
Handel treiben, einzuſtellen ſei. Der Vorſitzende
des neu errichteten Departements für die Lebensmittelverſor-
gung ſchlug vor, die Getreidetransvorte nach neutralen Ländern,
die an Deutſchland grenzen, zu verbieten. Neuvort Times
ſchlägt vor, in den an Deutſchland grenzenden neu-
tralen Ländern Amerikaner mit der Vewachung
der Grenzen zu beauftragen. Sie würden dafür zu ſorgen
haben, daß jeder Handel mit Deutſchland aufhört. Falls die
betreffenden Länder ſich dagegen ſträuben, ſo müßte ihnen die
Zufuhr aus Amerika vollſtändig abgeſchnitten
werden.

Ein amerikaniſcher Staatenhund gegen die Mittelmächte?
Nach dem Londoner Gewährsmann der Voſſ. Ztg. beabſichtigt
Wilſon, einen Bund amerikaniſcher Staaten
gegen die Mittelmächte zu gründen, um teilweiſe die
Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz für
Amerika zu verwirklichen.

Die Kriegsſtimmung in Braſilien. Die Zeitung Jmparzial
in Rio de Janeiro behauptet, daß Braſilien im Kriegsfalle
200 000 Mann Jufanterie, nach Europa ſenden
wolle. (7)

Nach Mitteilungen aus Rio de Janeiro fanden daſelbſt
Kundgebungen zugunſten der Alliierten und für den Krieg
ſtatt. Jn Sao Paulo und in Para na ſoll es. zu
deutſch feindlichen Ausſchreitungen gekommen ſein.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 14. Aprit. (Amtlich) Jm Mittelmeere

wurden nach neu eingetroffenen Meldungen weitere 12 Damp-
fer und 14 Segler mit 50000 Tonnen verſenkt, darunter
am 25. März vor Alexandrien der bewaffnete engliſche Damp-
fer Vellore (4926 Tonnen mit 79000 Tonnen Kohlen von Glas-
gow nach Alexandrien; am 31. März ein unbekannter hewaff-
netter Dampfer von etwa 5000 Tonnen, der ſich mit Kohlen auf
dem Wege nach Neapel befand am 1. April der bewaffnete eng-
liſche Dampfer Warren (2709 Tonnen) mit 5000 Tonnen Gerſte
und Mais auf dem Wege nach Spezia und ein unbekannter
vollbeladener Dampfer von 5000 Tonnen, der durch vier Fiſch-

ſchen Friedensaktion. Er hoffe ſchon nach 14 Tagen
erfolgreiche Vorbereitungen für eine internationale Friedens
konferenz zu treffen.

Die polniſche Frage.
Der pol Stagtsrat in Warſchau hat ſich mitdem Manifeſt deſaßt, das die neue ruſſiſche Revolutionsregic-

in die polniſche Nation richtete In einer einſtimmig
beſchlogenen Ertlarnng ſagt der polniſche Stagtsrat dazu:

d urosgiſche Krieg hat die polniſche Frage als großes
Problem der internationalen Politit auf den Weltplan gerückt.
Die polniſche Frage konnte nur durch Schaffun g eines
volniſchen Reiches gelöſt werden dieſe geſchichtliche
Rotwendigkeit ertannten zuerſt die Regierungen der Mittel
mächte. Jhr Att vom 5. November rief den u nobhängigen
wolniſchen Staat ins Leben wenn er auch ſeine
Zandesgrenzen noch nicht bezeidtete, Runmel,r erkennt

eampfer geſichert war; am 2. April ein unbekannter bewaff-
neter Materialtransportdampfer von etwa 5000 Tonnen, ein
unbekannter bewaffneter engliſcher Tankdampfer von etwa 4000
Tonnen und drei italieniſche Segler mit etwa 1000 Tonnen
Phosphate von Tunis nach Livorno; am 4. April ein unbe-
kannter vollbeladener bewaffneter Dampfer von etwa 4000 Ton
nen, begleitet von zwei Fiſchdampfern; am 5. April der nor-
wegiſche Dampfer Solſtad. (4300 Tonnen) mit 6495 Tonnen
Weizen von Auſtralien nach Livorno.

Berlin, 14. April. Amtlich. Am 14. April früh wurden
von unſeren Kampfflugzeugen vor der flandriſchen Küſte zwei
franzöſiſche Flugboote im Lufttampf abgeſchoſſen, die vier Jn
ſaſſen wurden gefangen genommen. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Rotterdam, 14. April. Der niederländiſche Generalkon-
ſul in London teilt mit, daß die drei niederländiſchen
Segelſchiffe Voorwaarts, Neptunos und Dina Hendriko ver
en kt worden ſind

Kopenhagen, 14. April. Das Miniſterium des Aeußera
teilt mit, daß der dän i ſche Dreimaſtſchooner Ebenezer auf

der Reiſe von Savannah nach Dänemark mit Futtermitteln im
Atlantiſchen Ozean ver ſenkt worden iſt.

London, 13. April. Amtlich. Während der Nacht vom
20. zum 31. März torpedierten die Deutſchen ohne Warnung
mitten im Kanal das engliſche Hoſpitalſchiff Glou'-
ceſter Caſtle (7959 Tonnen.) Alle Verwundeten konnten
geborgen werden. Ein drahtloſer Bericht aus Berlin vom
11. April gibt bekannt, daß dieſe Tat von einem deutſchen
Unterſecboot ausgeführt worden iſt.
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Rotizen.
Englands Heeresgauffüllung. London, 14. April. Amtlich

wird bekanntgegeben: Um den dringenden Bedarf des Heeres
für 500 000 Mann bis zum Juli, wovon der Generalſtabschef
Robertſon kürzlich Mitteilung machte, voll zu befriedigen, wird
eine große Zahl von Munitions arbeitern für den
Heeresdienſt freigemacht werden. Es wird damit am1. Mai begonnen werden und es iſt beabſichtigt, die freigemach-
ten Leute möglichſt nach Altersklaſſen einzuberufen, wobei mit
den jüngeren der Anfang gemacht wird.

Portnugieſen an der Weſtfront. ABC meldet aus Liſſabon,
daß nach einer Mitteilung des portugieſiſchen Kriegsminiſters
ein Teil des in Frankreich befindlichen Expeditionskorps än
der engliſchen Front aktiv am Kampfe teilnimmt. Affonſo
Coſta, der portugieſiſche Finanzminiſter und geweſene Miniſter-
präſident, gab nachfolgende Erklärung ab: Gegenwärtig. haben
wir an der Weſtfront eine Diviſion, die jedoch auf ein Armee-
korps von 60 000 Mann Stärke erhöht werden ſoll. Wir ſind
in der Lage, monatlich 6000 Mann in vollſtändiger Kriege-
uusrüſtung an die Front abzuſenden.

Anwerbungsſitten in Auſtralien. Während einer Rede, die
der auſtraliſche Premierminiſter in Sidney zum Anwerben von
Freiwilligen hielt, brachten Kavalleriſten 50 geſattelte, aber.
reiterloſe Pferde, die an den Sätleln die Aufſchrift trugen:
Wer will dieſe Sättel ausfüllen?

Hungersnot in Griechenland. Nach amtlichen Feſtſtellungen
und beglaubigten Mitteilungen ſind infolge der Blockade in
Griechenland eine größere Anzahl Todesfälle infolge Hungers
zu verzeichnen. Auf der Jnſel Jthaka vier, auf Leukas einer.
auf Theſſalonig drei, auf Eubva vier, in Treveſal einer, in
Meſſena fünf, in Elis zwei mehrere Mütter beklagen den Ver
luſt ihrer Säuglinge, da ſie dieſe nicht nähren konnten. Trotz
des Hungers wöeigert ſich die Bevolkerung, von der Entent
Lebensmittel anzunehmen.

Politiſche Aeberſicht.
Hinausſchiebung der Reichstagsarbeit.

Vertagung des Haushaltsansſchuſſes. Der Haushaltsaus-
ſchuß des Reichstages ſollte nach den getroffenen Dispoſitionen
ſeine Arbeiten am 17. April wieder aufnehmen, um bis zum
Zuſammentritt des Plenums die Vorberatung des Etats zu er-
ledigen. Der Zuſammentritt des Haushaltsausſchuſſes iſt nun
mehr bis zum 24. April verſchoben worden. An dieſem Tage
ſollten die Plenarberatungen wieder beginnen, die nun aber
vermutlich gleichfalls einen Aufſchub erleiden werden.

Eine weitere Meldung beſagt: Am 24 April wird. auch das
Plenum wieder zuſammentreten. Da jedoch der Hauptausſchuß
dem Plenum bis zu dieſem Tage keinen Beratungsſtoff liefern
wird, ſo iſt nur eine kurze geſchäftliche Sitzung in Ausſicht ge
nommen. Am Schluſſe dieſer Sitzung beabſichtigt der Präſi.
dent, vorzuſchlagen, die nächſte Sitzung er ſt am 2. Mai abzu
halten.

So wird die deutſche Volksvertretung wieder längere Zeit
ſchweigen, obgleich die wichtigſten Vorgänge auf dem Welt
theater ſtändige Verhandlungen notwendig machteir. Daß „kein
Beratungsſtoff vorliegt“, iſt die treffendſte Satire, die man auf
eine Voltevertretung inmitten der Zeit der Weltrevolutionen
ſchreiben kann.

Der Verfaſſungsausſchuß.
Eine in parlamentariſchen Dingen vielfach recht unzuver

läſſige Nachrichtenſtelle verbreitet die Mitteilung, daß der Ver
faſſungsausſchuß am 24. April ſeine Tätigkeit aufnehmen und
entweder den Abg. Gröber oder den Abg. Prinzen Schönaich
Carolath zu ſeinem Vorſitzenden wählen werde. Das iſt alle
unrichtig. Der Verfaſſtingsausſchuß iſt noch gar nicht gewählt
er kann ſich früheſtens am 25. April konſtituieren, vorausge
ſetzt, daß der Reichstag, was noch nicht abſolut ſicher iſt, am
24. April ſeine Arbeiten wieder aufnimmt. Vorſitzender wird
außerdem keiner der genannten Abgeordneten, ſondern ein Mit
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die diesmal
an der Reihe iſt, den Vorſitzenden zu ſtellen. Was ſonſt noch
über ein angebliches Arbeitsprogramm des Verfaſſungsaus
ſchuſſes berichtet wird. beruht auf völlig haltloſen Kombina-
tonen. So erklärt das ſogialdemokratiſche Preſſeburean

Die ſogenannte Luxusſtener.
Der Entwurf einer Luxusſteuer, wie ihn der Steuerausſchuß

beraten hat, war bekanntlich keine Vorlage der Regierung, ſon
dern ſtellte einen Antrag dar, den die Mehrheitsparteien im
Ausſchuß eingebracht hätten. Dieſer Antrag war aber auch
nicht auf dem Boden dieſer Parteien gewachſen, ſondern
ſtammte aus dem Reichsſchatzamt, wo man über eine reichhal
tige Auswahl von Steuerentwürfen aller Art verfügt. Wenn
ein von der Regierung vorgelegter Steuerentwurf in ſeinem
Ertrage zu ſehr beſchnitten wird, dann taucht ſofort eine in
allen Einzelheiten fertiggeſtellte Erſatzſteuer auf, die einem
Abgeordneten in die Hand gedrückt wird, der ſie dann als ſeinen
Antrag oder den ſeiner Partei einbringt. Für die Regierung
hat dieſer Weg gewiſſe Annehmlichkeiten; erſtens gilt ſie nach
außen hin nicht als die Urheherin dieſer Erſatzſteuer und zwei
tens braucht ein ſolcher Entwurf nicht die erſte Leſung in
Plenum des Reichstages zu paſſieren. Zudem kommt noch, daß
die von einer ſolchen „Erſatzſteuer“ betroffenen Jntereſſenten
kaum die Zeit haven, ihre Bedenken wirkſam geltend machen z
können. Auf dieſe Weiſe ſind die Steuerzahler ſeinerzeit auch
zu der Streichholzſtener gekommen, die in 48 Stunden fi und
fertig war. Die Lurxnsſtener konnte nicht in der gleichen Weiſe
durchgepei?ſcht werden. Gegen dieſe Steuer ſind eine Menge
ſehr beachtlicher Einwände erhoben worden. z. B. die enormen
Schädigungen der Goldwareninduſtrie, des Kunſtgewerbes uſw.
ſo daß wie die Tägl. Nundſchan mitteilt, damit gerechnet wer
den kann, daß das Reichsſchatamt auf die Weiterberatung
dieſer Steuer keinen Wert mehr legen dürfte.

c

Ein Freiſpruch.
Saarbrücken, 13. April. Vor Ausbruch des Krieges

hatte das Militärgericht in Metz den O berleutnant
Tie ges vom 16. Feldartillerie- Regiment in Diedenhofen wegen
Erſchießens des Fähnrichs Förſter zu zehn
Jahren Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere ver
urteilt. Auf die Berufung des Angeklagten kam die Sache
geſtern und heute vor dem Oberkriegsgericht des ſtellvertreten-
den 21. Armeekorps zur Verhandlung das Tiegs heute mittag
freiſprach.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus nimnit an Donnerstag

den 26. April, ſeine Arbeiten wieder auf. Auf der Tagesord
nung ſteht die Beratung des Geſetzentwurfes über die Abände
rung des Ausführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch

ſowie Anträge und Petitionen.
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Ams tägliche Brot.
Arbeitervertreter bei der Nachprüfung der Kornvorräte.Landrat des Kreiſes Eckernförde im Regierungsbezirk Sthieont?

hat auf Wunſch der Gewerkſchaften beſtimmt, daß an der
Nachprüfung der Kornvorräte im Kreiſe 29 Vertreter aus den
Kreiſen der Arbeiter und der ſtädtiſchen Bevölkerung teinehmen
ſollen. Er gibt dies der ländlichen Bevölkerung durch öſfent-
liche Anzeige bekannt und knüpft daran die Hoffnung, daß
dadurch ein etwaiges Mißtrauen der ſtädtiſchen Bevölkerung
gegen die ländliche und gegen die Arbeit des mit der Nach-
prüfung betrauten Ausſchuſſes beſeitigt werde. t

Ueber die Ergebniſſe der neuen Beſtandsaufnahme wird offi
ziös gemeldet:

Berlin, 14. April. Ein Berliner Blatt bringt in ſeiner
Abendausgabe vom 14. April d. J. die Nachricht, daß nach Mit
teilung des riegsernährungsamts die Beſchlagnahme auf dem
Lande bedeutende Ueberſchüſſe über die Beſtands-
angaben zutage gefördert hätten. Die Nachricht iſt in dieſerForm unrichtig. Dem Vertreter des Blattes iſt auf ſenne bier
bezügliche Anfrage vqm Kriegsernährungsamt mitgeteilt wor-
den, daß zwar in einzelnen Bezirken nach weiter fortgeſchritte-
nem Ausdruſch von den Reviſoren ein Mehrbetrag an Getreide
gegenüber der Beſtands aufnahme vom 15. Februar d. J. feſt
ſtellt ſei, daß ſich das Ergebnis der Nachprüfungen aber noch

nicht im entfernteſten überſehen laſſe. Mit einem Mehrertrag
iſt von vornherein gerechnet worden.

Keine Weiterbelieferung der Vierbrauereien mit Gerſte.
Amtlich wird gemeldet: Es ſind in neuerer Zeitzin der Preſſe
Stimmen laut geworden, daß trotz der ungünſtifen Getreide-
verſorgung die Weiterbelieferung der Bierbrauereien mit
Gerſte zur Biererzeugung erfolge. Dieſe Mitteilungen ſindunzutreffend Die an Gerſte verfügharen Mengen ſinden in
erſter Linie für die Herſtellung von Nährmitteln, insbeſondere
von Graupen und Grütze, in geringen Mengen für die Fabri-
kation von Getreidekaffe und Preßhefe, Verwendung.

Aus der Provinz.
Fundprämien für abbauwürdige Phosphatlager.
In einer Veröffentlichung des preußiſchen Landwirtſchafts-

miniſteriums heißt es: Um die Erträge der Landwirtſchaft
dauernd auf der Höhe zu halten, iſt eine Vermehrung der Be-
ſtände an phosphorſäurehaltigen Düngemitteln erforderlich.
Aus Milteln des Preußiſchen Staates, der Deutſchen Land
wirt ſchafts-Geſellſchaft, der Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte, des Vereins deutſcher Düngerfabrikanten und der
Themiſchen Fabrik Rhenania in Aachen iſt daher ein Betrag
von 100 000 Mark ausgeworfen worden, der zur Gewährung
non Prämien für die Auffindung neuer Lagerſtätten und zu
der weiteren Unterſuchung der letzteren beſtimmt iſt. Da auf
die Mitarbeit nicht nur von Fachleuten, ſondern auch von Laien
gerechnet wird, können ſolche Perſonen, die ſich an den Nach-
forſchungen beteiligen wollen, von dem Rheiniſchen Mine-
ralien Kontor Dr. F. Krantz, Bonn, Herwaribſtraße 36, kleine
Proben der in Betracht kommenden Geſteine nebſt einer kurzen
Beſchreibung der Vorkommen beziehen. Meldungen bisher unvekannter, noch nicht gebauter Phosphetlagerſtatten ſind an die

Rohmaterialſtelle des Landwirtſchaftsminiſteriums, Berlin,
Leipziger Platz 7, zu richten. Die Königl. Geologiſche Landes-
anſtalt Berlin, Jnvalidenſtraße 44, hat ſich zur Mitarbeit und
Auskunfterteilung bereit erklärt.

Erweiſt ſich die angegebene Fund telle als ausſichtsvoll, ſo
erfolgt eine Unterſuchung durch Sochverſtändige, von deren
Ergebnis es abhängt, ob eine Rückgerähr der für die Auffin-
dung aufgewendeten Koſten und die Cewährung einer Fund-
vrämie ſtattfindet. Die Höhe der letzteren richtet ſich nach dem
Werte der feſtgeſtellten Lagerſtätte. Findet ein Abbau der
neuen Lagerſtätte ſtatt, ſo wird dem Finder eine angemeſſene
Vergütung für jede Tonne des tatſächlich geförderten Geſteins
zugeſichert. e

Ein merkwürdiger Proteſt.
Der Magdeburger Verein ſür Landwirtſchaft und landwirt-

ſchaftliche Maſchinen nahm folgende Entſchließung an: „Der
Magdeburger Verein für Landwirtſchaft und landwirtſchaft-
liche Maſchinen weiſt die Vorwürfe des Vorſitzen-
den des preußiſchen Kriegsernährungsamtes,
Exzellenz Michaelis, daß die Lendwirte den Geſetzen entgegen
Brotkorn verfüttern, mit Entrüſtung zurück. Die ſächſi
ſchen Landwirte haben bis jetzt die Geſetze und Verordnungen
der Regierung ſtreng befolgt und werden es auch weiter tun, ſo
ſchwere Opfer ihnen auch dadurch auferlegt werden.“ Sollte
den Magdeburger Herren nicht bekannt ſein, daß der preußiſche
Staatskommiſſar für Volksernährung bisher Leiter der Reichs-
getreideftelle war und ſolcher ſicher den allergenaueſten Ein-
blick in die tatſächlichen Verhältniſſe fich verſchafft hat? Sollte
es dem Verein auch unbekannt ſein, daß Dr. Heim noch am
8. d. M. wiederum öffentlich darauf hingewieſen hat, daß elf
preußiſche Regierungsbezirke noch nicht einmal die
Hälfte ihrer Pflicht gerſte abgeliefert haben? Wo ſteckt
denn eigentlich dieſes Getreide? Wenn es nicht
verfüttert wurde, dann müſſen wir ja noch recht weſentliche
Zuſchüſſe zur Brotmehlherſtellung zu erwarten haben.

Sommerzeit und Landwirtſchaft.
Miniſter v. Breitenbach hat an die ihm unterſtellten Eiſen

bahndirektionen folgenden Erlaß gerichtet: Bei den
zahlreichen Klagen aus land wirtſchaftlichen Kreiſen wird viel-
fach betont, daß ein großer Teil der land wirtſchaftlichen Ar-
beiten überhaupt nicht nach der geſetzlichen Zeit eingerichtet,
ſondern nur in den durch die natürlichen Verhältniſſe (Stand
der Sonne, Taufall u. dal.) gegehenen Zeiten begonnen und be-
endet werden könne. Hieraus folgt, daß die Zeiteinteilung für
den land wirtſchaftlichen Betrieb ſtets auf einem Kom-
vromiß mit der geſetzlichen Zeit beruhen wird. Bei hin-
reichendem Anpaſſungswillen der beteiligten Kreiſe wird dieſes
Kompromiß ebenſo leicht gegenüber der Sommerzeit als gegen-
über der mitteleuropäiſchen Zeit zu finden ſein. Wo ſich tat
ſächlich Schwierigkeiten ergeben haben, wie zum Beiſpiel des
frühzeitigen Abganges der Milch züge wegen, iſt bereits im
Vorjabre vielfach ſeitens der Eiſenbahnverwaltungen Abhilfe
geſchafft worden. Das wird auch in dieſem Jahre geſchehen.

Leung. Erfolgreiche Kritik. Wie uns von amtlicher
Seite mitgeteilt wurde, hat unſer im vorigen Monat gebrachter
Bericht über die mangelnde Geſundheitspflege in den Werks-
baracken dazu geführt, daß vor jeder Baracke Vadeeinrichtungen
angebracht werden. Der Umban, der bereits in vollſtem Gange
iſt, erfordert 150 000 Mark Ausgaben, die damit jedenfalls eine
weit nützlichere Verwendung finden, wie ſo manche andere
Sunminen.

Schkeuditz
einen Fragehogen

Kartellſitzung. Der Vorſitzende brachte
vom Arbeiterſekretariat Leipzig zur Ver-

leſnng, in welchem um Aufſtellung der Lebensmittel rationen
erſucht wurde. Der Bogen iſt bereits ausgefüllt an das Ar
beiterſekretartat Leipzig abgeſandt worden. Vom Vezirks-
ſekreſäriat Merſehurg war eine Anfrage eingegangen wegen
Abhaltung einer Kartellkonferenz. Die Genoſſen waren für
Alhaltung einer ſolchen Konferenz und erklärten ich bereit.
ſie durch Delegierte zu Lechicken. Weiter lag ein Fragebogen
zur Jahresſtatiſtik der deutſchen Gewerkſchaftskartelle für das
Jahr 1016 vor. Auch die Abrechnung vom Bezirkskartell
Merſeburg für das Jahr 1916 war eingegangen ſie lag den
Genoſſen zur Cinſichtnahme vor. Andere Eingänge von der
Generalkommiſſion warden als gegenſtandslos verworrfen.
Die Konmmiſſion, die wegen des Kohlenmangels Aaex
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nnot auch fernerbin wird, da es an der Beförde
rungsmöglichkeit mangelt. Es wir jedoch erwartet, daß vom
Magiſtrat Maßregeln ergriffen werden, um den Mangel
einigermaßen zu beſeitigen. Hierauf gab Gen. Müller
den Sekretarialsbericht, der von den Genoſſen mit Intereſſe
aufgenommen wurde. Es wurden dann 50 Mk. zur Deckung
der Unkoſten für das Sekretariat bewilligt. Weiter wurde
beſchloſſen, die Bibliothek für das Sommerhalbjahr Sonntags
zu Es wird den Leſern Gelegenheit geboten, die
Bücher Mittwochs, abends von 8 Uhr an, in der Bibliothek um
zutauſchen. Den Genoſſen wird noch zur Nachricht gegeben,
daß das Lokal Stadt Leipzig der Arbeiterſchaft ſeine Lokali-
taten zur Verfügung geſtellt hat; auch liegt dort die Arbeter
preſſe aus.

Die Auszahlung der Familien-Unter-ſtützungen für die zweite Hälfte des Monats April erfolgt
am Dienstag, den 17. April, vormittags, und zwar an die Emp-
fänger 1 bis 250 von 8 bis 9 Uhr, 251 bis 500 von 9 bis 10 Uhr,
501 bis 750 von 10 bis 11 Uhr, 751 bis 1000 von 11 bis 12 Uhr.

Brotdiebſtähle eines Jungen. Ein 13jähr. Schul-
knabe aus Schkeuditz hatte das Geld zum Vrotholen ver-
naſcht und verlangte dann vom Bäcker ein Brot. Als er es
erhalten hatte, bat er noch um Brökchen. Als der Väcker ſich
umwendete, um welche zu holen, verſchwand der Junge mit dem
Brot. Ein anderes Mal nahm er einem Knaven ein Brot weg.
Dos Schkenditzer Schoffengericht verurteilte ihn dann wegen
Betrugs und Mundraubs zu einer Woche Gefängnis und drei
Tage Haft. Der Vater legte Berufung ein, zog dieſe jedoch
vor der Strafkammer zurück.
Querfurt. Muſterung der Achtzehnjärigen er-
folgt im Kreiſe Querfurt in der Zeit vom 18. bis 27. April 1917.
Es haben zu erſcheinen: 1. Alle Wehrpflichtigen des Geburts-
tahrganges 1899; 2. Diejenigen Wehrpflichtigen, die nach dem
1. Oktober 1916 wegen körperlicher Fehler auf Zeit zurückgeſtellt
ſind unter Berückſichtigung der obigen Ausnahme. Hierunter
rechnen auch die Militärpflichtigen der Jahrgänge 1897, 1816,
1895 und 1891. Die unter aufgeführten Wehrpflichtigen er-
halten von dem Unterzeichneten oder von dem Bezirkskom-
mando Naumburg a. S. beſondere Geſtellungsbefehle. Der
Jahrgang 1899 wird nicht beſonders beordert.

33 ter vorſtellig geworden a gab einen Bericht, wonach die
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Jahrgang 1899
hat als Perſonalausweis Jnvaliden-Quittungskarte, Arbeits-
buch, Dienſtbuch oder ſtandesamtlichen Geburtsſchein zur
Muſſterung mitzubringen, dagegen die übrigen Stellungspflich-
tigen die Militärpapiere oder Muſterungsausweiſe.

Eisleben. Im Walde erhängt. Am Freitag nachmittag
iſt der hier wohnende Maurer Guſtav K. im Neckendorfer Walde
erhängt tot aufgefunden.“

Die geänderte Lebensmittelzuteilung. Es
iſt der Stadt geglückt, die Kartoffelverſorgung bis zur Ernte
ſicherzuſtellen einſchließlich der Mehrabgabe an die 3000
Schwerſt- und 3000 Schwerarbeiter. Es treffen noch ſortgeſetzt
die Ladungen ein. Ebenſo ſoll es mit den zu gewährenden
Fleiſchportionen ſein; jeder ſoll nach Abzug der Brotportion
mit der entſprechenden Menge Fleiſch, 14 Pfund 40 Pf. verſorgt
werden können. Eier ſind dieſer Tage wieder eingetroffen, ſo
daß 4 Stück pro Kopf abgegeben werden können. Jn der nächſten
Woche werden Erbſen, pro Kovf Pfund, abgegeben. Die
Volksküche hat jetzt 3000 regelmäßige Befucher, die allerdings
von jetzt an mit einem Teil ihrer Kartoffel und Fleiſchkarte
herangezogen werden.

Beeſenſtedt. Großer Lebensmitteldiebſtahl. Am
Mittwoch früh brannte bei Martin Nette der Strohdiemen ab
und in derſelben Nacht wurde daſelbſt ein großer Einbruchs-
diebſtahl verübt. Die Diebe ſtahlen 50 Pfund Butter, Eier,
Wurſt, Speck, Schinken, eine Kalbskeule und Geld, wieviel,
tonnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden. Auch Silberſachen
ſind geſtohlen. Die Beute iſz groß. Es fehlt bis jetzt jede Svur
von den Dieben. Die Sachen ſind auf Wagen fortgeſchafft
worden.

Wolfen. Bei der Arbeit getötet. Jn dem hieſigen
Farbewerk ereignete ſich eine Rohrexploſion. durch die der Ar-
beiter Wilhelm Riemer auf der Stelle getötet wurde.

Klitzſchen. Eiſenbahners Tod. Ein ſchwerer Unfall
hat ſich in der Nähe des hieſigen Bahnhofes zugetragen. Der
Perſonenzug hatte keine Einfahrt und mußte kurz vor dem
Bahnhofe halten. Hierbei wollte der hier wohnende Rotten-
führer Hermann Noack anusſteigen. Jm ſelben Augenblicke
ruckte aber der Zug an, Nogck kam zu Falle und der Zug ging
iber den bedauernswerten Mann hintveg, ſo daß er ſofort tot

war. 4Torgau. Drei ruſſiſche Offiziere aus dem Geo
fangenenlagerentwichen. Jn der Sonntaanacht ſind
aus dem hieſigen Offiziers-Gefangenenlager Fort Zinna drei
ruſſiſche Offiziere entwichen. und zwar: 1. Der General Aſta-
ſcheff, 1,68 Meter groß, blondes, zum Teil ſtark ergrautes Haar
und grauen Schnurrbart, Schrapnellſchuß. am linken Bein,
ſpricht etwas deutſch; 2. der Leutnant Kiſſiloff, 1,70 Meter groß,
ſchwarzes, dünnes Haar 3. der Leutnant Warakin, 1,78 Meter
groß, blondes Haar, kleiner dunkler Schnurrbart, ſpricht etwas
deutſch.

Wittenberg. Eine Erhebung über Mietſteige-
rungen und Ankündigungen, die am 1. April erfolgten, will
der Magiſtrat wieder aufnehmen. Alle Mieter. auch die, die
bereits beim Mieteinigungsamt Beſchwerde einlegten, werden
aufgefordert, die Angaben bis zum 21. April beim Polizeikom-
miſſar mündlich oder ſchriftlich abzugeben. Die ſchriftlichen
Angaben müſſen enthalten volle Adreſſe des Mieters und des
Hauswirtes, Größe und bisheriger Preis der Wohnung, ſowie
den jetzigen Preis und den Grund der Steigerung oder der
Kündigung. Auch ob die Wohnung ſchon vermietet und der
Mieter bereits Erſatz gefunden, ſoll mit angegeben werden.
Eine Veröffentlichung des erbaltenen Materials wäre jeden
falls in mehr als einer Hinſicht ſehr intereſſant, da nach den
bisherigen Verlautbarungen ſtellenweiſe wieder recht hohe Stei-
gerungen vorgekommen ſind.

Cier verkauf. Der Magiſtrat läßt am Dienstag, den
17. April. in den Fettverkaufsſtellen auf Eierkarte Nr. 7 drei
Eier abgeben. Jeder Käufer muß in der Verkaufsſtelle kaufen.
in der er in der Kundenliſte ſteht. Die Eier werden ohne Ge-
währ verkauft das Stück koſtet 34 Pf.

Höchſtwreiſe für Gänſeküken ſind endlich auch
hier herausgekommen, nachdem für die kleinen, vielbegehrten
Tierchen bereits unerhorte Preiſe verlangt und leider auch ge-
zahlt worden ſind Für nur einige Tage alte Hüken wurden
ſchon bisher 12 Mk. verlangt; auf dem letzten Wochenmarkte
ſtieg der Preis für vielleicht 8 Tage alte Tiere gar auf 16 Mk.
was die Marktpolizei zum Einſchreiten veranlaßte. Die jetzt
veröffentlichten Höchſtpreiſe betragen für Gänſeküken (acht bis
zehn Tage alt) 4 Mk. für vier Worben alte dürfen 4550 Mk.
verlangt werden. Auch für Entenküken gelten jetzt Höchſtpreiſe,
und zwar 2 bis 2,50 Mk.

Ein Lebensmitteldiebſtahl wurde in der Falk-
ſtraße bei Frau Tubbe in der Nacht zum Sonnabend ausgeführt.
Der Dieb erbeutete hierbei eine Speckſeite von 6 Pfund und
mehrere Schlackwürſte.

Gewerkſchaftliches.
Der Bauunternehmerverband gegen jede Lohnerhöhung.

Der Arbeitgeberhund für das Baugewerbe hat an ſeine Mit-
glieder ein Rundſchreiben erlaſſen, das recht deutlich zeigt, was
die Bauarbeiter von den Bauherren zu erwarten haben. Jn dem
Schreiben wendet ſich dieſe Unternehmerorganiſation gegen die
Bewilligung höherer Kriegszulagen und gegen Verhandlungen
über die Erhöhung dieſer Zülagen. Jede Mehrbewilligung
und jede Verhandlung ſei mit der Begründung abzulehnen, daß
dazu nur die zeniralen Organfſationen zuſtändig ſind. Tie

ände dürften ſich keinesfalls darauf einlaſſen

oder ſelbſt anregen, über die Erhöhung der Teuerungszulagen
vor den Kriegsamtsſtellen zu verhandeln. Weiter wird in dem
Schreiben darauf hingewieſen, daß die Arbeiter, die fern vom
Wohnort ihrer Familie arbeiten und deshalb einen doppelten
Haushalt führen, auf Grund des Erlaſſes des Reichskanzlers
vom 9. Januar 1917 einen Rechtsanſpruch auf Zahlung eines
Zuſchlages von 2 Mk. täglich nicht haben. Endlich wird darauf
hingewieſen, daß einige Zweigvereine des Bauarbeiter-Ver-
bandes verſucht hätten, der Vereinbarung vom Mai 1918 inſofern
eine falſche Auslegung zu geben, als ſie die in Prozenten des
Lohnes feſtgeſetzten Zuſchläge für Ueberſtunden, Sonntags und
Nachtarbeit von Lohn und Teuerungszulagen berechnet haben
wollen. Das ſei nicht berechtigt, da die Tarifverträge und
Tariflöhne unverändert verläng. t worden ſind und die
Teuerungszulage als beſondere Abfindung vereinbart wor-
den iſt.

Die Bauunternehmerorganiſation pocht alſo auf die Verein-
barungen von 1916. Der praktiſche Wert dieſer Vereinbarungen
iſt aber längſt überholt, denn mit jenen Vereinbarungen ſollten
die Arbeiter eine Zulage erhalten, die durch die Steigerung der
Lebensmittelpreiſe bis zum Mai 1916 notwendig wurde. Jn-
zwiſchen ſind die Lebensmittelpreiſe ſtark weiter geſtiegen. Tie
Bauunternehmerorganiſation denkt aber gar nicht daran, dieſen
Verhältniſſen Rechnung zu tragen; ſie fordert ihre Mitglieder
auf, ja keine Teuerungszulage zu gewähren. Sogar den
geringen Zuſchlag von 2 Mk. für die Arbeiter, die auswärts
arbeiten und deshalb doppelten Wohnſitz führen müſſen, ſucht
die Unternehmerorganiſation anzugreifen. Dieſer vollſtändige
Mangel an Entgegenkommen zeigt den Arbeitern, daß ſie ſich
nur auf ihre eigene Kraft verlaſſen dürfen. Darum, Ban'
arbeiter, organiſiert euch und ſorgt dafür, daß die Organiſatiton
eure Jntereſſen energiſch vertritt.

Allerlei.
Ruſſiſche Hamſter Minifter.

Bei den früheren ruſſiſchen Miniſtern haben die Behörden
Hausſuchungen vorgenommen, wobei auch große Mengen von
Lebensmitteln vorgefunden wurden. Jn der Wohnung de
früheren Jnnenminiſters Protovopow wurden, der Voſſ.
Ztg. zufolge ganze Fäſſer voll Kaviar, 50 Sack Zucker, mehrere
Kiſten Schokolade, Räucherwaren und mehrere hundert Paar
Stiefel entdeckt, beim früheren Miniſterpräſidenten Fürſten
Golitzyn über 1000 Flaſchen Sekt, große Mengen Weizen-
mehl, Zucker und Schokolade, während der bisherige Kriegs
miniſter Beljajew 200 Paar Gummiſchuhe, ſehr viel
Schokolade und Wein und ausländiſche Liköre aufgeſtapelt
hatte. Alle dieſe Waren wurden beſchlagnahmt.

Schwere Exploſionen in amerikaniſchen Munitionsfabriken.
Nach Meldungen der Times wurden die Vereinigten Staaten

vorige Woche durch eine Reihe Exploſionen und Brände in
Munitionsfabriken von denen die Exploſion in
Eddyſtone, das 15 Kilometer von Philadelphia entfernt
liegt, die ſchrecklichſte war. Jn der Fabrik arbeiteten 5000 bis
6000 Perſonen. Die neuen Hauptgebäude der Fabrik wurden
vollſtändig in Aſche gelegt. 98 Leichen. zumeiſt Madchen und
Frauen, wurden nach dem Leichenhauſe gebracht. Unge u zuderſelben Stunde, als das Unglück in Eddyſtone gen

anein großer Brand in Maſſachuſetts aus. Der
gerichtete Schaden iſt noch unbekannt. Jn Minneapolis
ſind zwei Getreideelevatoren vernichtet worden. 50 000
GBetreide, die in Eiſenbahnwagen verladen waren und die fich in
der Nähe der Elevatoren befanden, ſind mitverbrannt.

Große Ueberſchwemmungen werden aus dem Kreiſe
Sonnenberg in der Neunmark gemeldet. Jn Sonnen-
berg iſt cin ganzer Stadtteil vom Verkehr abgeſchnitten und
im Dorfe Priebrow ſind mehrere Häuſer bedroht. Viele Lände-
reien ſtehen unter Waſſer.

Ein humorvoller Falſchmünzer. Seit einiger Zeit befinden
ſich falſche 2-Mark-Scheine im Umlauf, die ſich durch die Farbe
des Drucks und Abweichungen in der Zeichnung des Reichs
adlers bemerkbar machen. Eine andere Art von Fälſchungen
wurde in Köln a. Rh. angehalten. Auf dieſen hatte ſich der
Fälſcher, wie der Allgemeine Anzeiger für Druckereien mit echt
deutſchem Empfinden entrüſtet ſchreibt, ſogar „eine dreiſte Ver
höhnung der „Obrigkeit“ erlaubt, indem er der am Fuße der
Vorderſeite angebrachten Strafandrohung folgenden Wortlaut
gab: „Wer Darlehnskaſſenſcheine nachmacht oder verfälſcht,
oder nachgemachte, wie dieſen, annimmt, iſt ein Eſel und wird
mit lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft.“

Der Erfinder des Eſperantos, Dr. Ludwig Zamenhof,
d 51 r nabend in Warſchau geſtorben. Er war von
Beruf Arzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Aus dem Schützengraben. Unter Nationalvermögen verſteht

man das Vermögen der ganzen Nation, d. h. aller ſeiner An-
gehörigen. Man kann deshalb dieſes Vermögen auch nur
ſchätzen, aber nicht genau berechnen. Unter den Reichstags
abgeordneten befinden ſich allerdings eine Anzahl, die bei Aus
bruch des Krieges unter 45 Jahren alt waren. Sofern ſie zum

Heeresdienſt eingezogen ſind, werden ſie zu den Verhandlungen
des Reichstages immer beurlaubt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 17. April: Wolkig, kühl, vereinzelte Regen-
ſchauer.

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Haufe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig Anterhaltungsbeilage, Gewerktſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Serzig
Verlag: Volksblart G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Das Volksblatt
iſt das beſte Bindeglied der zum Heeresdienſt
im Felde eingezogenen Leſer mit ihrer alten,
erſehnten Heimat. Es iſt auch bei der gegen
wärtigen Lebensmittelknappheit für die meiſten
die einzig mögliche Liebesgabe.
Der Verſand erfolgt am ſchnellſten und regelmäßigſten
durch den Verlag gegen Zahlung von monatlich 80 Pf.
Auswärtige Beſteller wollen die Zahlung der
Portoerſparnis halber an unſere Austräger
oder mittels Zahlkarte auf das Poſtſcheckkonto
16195 beim Poſtſcheckamt Leipzig leiſten
Adreſſe auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt.
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Walhalia z Mmoenter.

BIatzineim? 4
Nooh 3 Aufföhrungen!

Rerzlieh
willkommen

Kassonstüek in Leipaix, Dreoden, Manenen.
Tageskasse von 10 bis 1 und 4 bis 6 Uhr.

Sebenntenach ung
a ger re ten e v denu et äg die Abänderunger wird in folgendes verordne e

nd jge ichtVorri die zur Herſteder Kraſettic ich h e en beedne
ung z enden wä können W S h l n

ber ne ide, de, ſoweit den rn das Recht gen ung er die te zuſteht,
Verarbeitung mittels ſie geſtatten. Die Erlaubnis darf nur ſchriſtlich erteilt werdemuß den Namen des Beſitzers, Menge und Art des zu verarbeitenden Getreides ſowie die frit

e

betriebene Mühle
mag fie für Hand

Könige
und andere erstklassige Küunstler.

Varietee,
I. Klausetr. 7.

Heute, vollstäncſig neues Pragramm. Neue Künsfer.

Walden, das urkomische e We Ensemdio

für die die Erlaubnis giit, ent len Die Erlaubnis kann an die gSedingun ägſt werden, daßwährend it d Betrieb polizeilich beaufſichti V nisſind nach Aben der Friſt et er und Wn Zieſer auf ne ſchen
S 3.

Jede entgeltliche oder unentgeltliche, dauernde oder Ueberlaſſung von Schrotöd- dere iſt unterſagt, ſoweit nicht für vorübergehende Benutzung Genedmigeng nach S 2,

Verträge über die Lieferung von Schtodnüthlen bei Jnkrafttreten dieſer Verordnung

ötudt- Theater Hoſe

Direktion: Leopold Saohse,
Dienstag den 17. April 1917,
Arladne auf Naxo

s 65.
Zuwiderhandlungen er dieſe Verordnung werden mit Gefängnis bisannes U m beſtraft. Bei Vorliegen mildernder Umſtände kann auf Haft oder auf Geldſtrafe ſis zu 1500 Mark

erkannt werden. *96Dienstag, vormittag,
von 1501 bis 2000.

wo noch nicht durch Lieferung ausgeführt ſind, därfen ſeitens des derer nicht mehr erfüllt werden. Sbreehem m

NeueMuſik rn Richard Straut
Mittwoch den 18. April 1917:

Die Troerinnen,.
(Gaſtſpiel Anna

T

u einem Jahre

Magdeburg, den 7. April 1917.
Der ſtelldertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys

v. Lyncker,
General der Infanterie

7

rhr.r des LuftſchifferBataillons Kr. 3.

Böhlerts Rossschlächterei
Dienstag von 2001 bis 2400,
Mittwoch von 2401 bis 2800,

Donnerstag von 2801 bis 3200.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 500 F.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 16. bis 22. April 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfle iſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können

187

feſtgeſetzt.

die geſamten Abſchnitte zum Bezuge Schlachtviehfleiſch bei den ein riesiges Detektiv-dern oder d Entn be von dleſſseerigien aus Sslawt- Konsumvereiden, Arauhennavsen, Gewertochaften u. a Vereinen ett, Abenteuer 4e

vi iehfleiſch g den Gaſt Schank und r S endet rewerden. Auf jede der 10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Engelbert koxSchlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm bestens TTT

ohne Kugchen entnommen werden. in 5 Akten.Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchenZuiſaß leiſchtarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be
trägt ebenfalls

250 Gramm.
Jeder Abſchnitt der Zufatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von

125 e Jleiſchwvare n.

Halle, den 16. April 1917.
Der Magiſtrat.

Städtiſcher Herings Verkauf.

er Ulriohstr. 57.

kalte Cerdveggdaft- Innere

e. G. m. b. H. z. Halle, Harz 42/44

le
Sllverne
Kugel

bKklt eioh zur

Ausführung von Druckaufträgen Jeder Art
Gewerbe Handel Inauctrie und Prioutnedart,

inebesondere den

Vorteilhaſte wWehineſle Limiehtungen unck ſStoreonve

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen. In der
Rolle des

Detektivs:

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Heringe wie folgt geregelt:

kiih Kulser

Wagdeirs, alt und hochfein, 38 Gas Kocher. Titz.
Der Verkauf wird am Dienstag, den 17. April 1947, in der Rot weine, LaS Wie c ek gelaſſen zum Finlauf werde di e kauft man am W
nhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 45 001 bis 4

d7 000. Die Abgabe erfolgt von 8— 12 Uhr vormittags an die mr raße 11. Vunn in ſent ich et HModen- Zeitungen

Jnhaber der Nummern 45 00150 000 und von 2—6 Uhr nach Kognuaik, in großer Auswahl.mittags an die Jnhaber der Nummern 50 001-57 000. Für jede Alten HalienserFeinbrannt- Handarbeiten VolksbuehhandlungPerſon eines Haushalts können zwei etwas größere Heringe wein, en Halle (Saale). Harz 42/44.zum Preiſe von 25 Pf für zwei Stück abgegeben werden. Man Bittere, vorgeseichnet u fertig gestickt.ne abgegähltes Geld bereit halten. Papier zum Einwickeln r 195 e pratztiſche Ergä ws
iſt mitzubringen wuſ naus zu den Kriegs BeriHalle, den 16. April 1917. Der Magiſtrat. b. Krammisehöb. m. b. j, H. Elkan, d Faß iſt gze en an 7

Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 25. September W d. S. Zprheis viele ne che i e W artung mit
V 4. Le z r u erkauf der der Stadt über Un Korrr W 6. ehe gtilwer ſo 20, III.wieſenen wie folgt olge dieſe Brow. nein wen ſenden en zur r Eingang Brauhausſtraße. Preis 10 Pa. Aelteren rſülterpril 1917 fortgeſetzt und findet in nachſtehenden Ge en ſtatt De Khimeſer

e de et n er i l eerſeburgerſtr. 1 alke n G eipzigerſtr. orKs BuehhanH. Rick Nachf. Gr. Ulrichſtr. 39, K. Vfeiffer, Geiſtſtr. 83, A. Schna Mittelſchul Fücher Garten u. Kleintierhof Halle (Saale), Harz 49/44.bel, Keilſte E. Schnabel, Steinweg r P. Fwhegel Leip ur r
zigerſtraße 535, K. Jhde, Moritzwinger 3. Pfe oaſe Ia x erzer, SeeJ W Finger 3 u a cliednregri 162, Fevierdis Saue bringt vhadngen wer er gdeburgerſtraße 57.5. Bönicke, Brunnenſtr. 63, Fr. Krahmer, Fiſcherplan üwe, mäſedau. ObſtbauKanniicheſtr 1, M. Woiff, Steinweg 19, Piartha Ziegier, Deſſauer wagte o Wir ſuchen Frauen und Mädchen

raße Pro al 1.62
e er e See en 4 d en I n e denn e be Um landwitrtſtattie ud girtierige Kieten

a p a r gZugelaſſen zum r wegen z re der u gebenſt ein in und außerhalb Halles. (Lohn in Geld und Naturalien).
vormittags diejenigen Jnhaber arenbezugſchein welche emp 2ſich noch in Beſitz des Abſchnittes 10 befinden, am Dienstag nach Volk Buchhandlung Frauen u. Rädchen f. Farbenfabrikation.

diejenigen Jnhaber der Lebensmittelſcheine 1--10 und I Halle, Harz 4244.
m Mittwoch, den 18. April 1917 diejenigen Jnhaber der Lebens auch außer dem Hauſe.müteiſcheine 10001 40000, welche ſich noch in Beſitz des Ab-

ſchnittes 21 des Warenbezugs Scheines III befinden. Perſonen,
an deren Scheinen ſich die betr. Abſchnitte nicht mehr beſi nden,
dürfen keine Seefiſche erhalten. Je Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben
„F“ (Fiſche), das entnommene Gewicht und das Datum mit Tinte
oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und die betr. Abſchnitte
der Warenbezugsſcheine II und III abzutrennen.

Die Verkaufspreiſe ſind für Petermann auf 1 M., für Knurr-
hahn auf 0.80 M., für Kattfiſch auf 0.85 M., igr Seehaſen auf
1.05 M., für Seelachs J ohne Kopf auf 1.85 WM., r Seelachs II,klein, mit Kopf auf 0.95 M., für Weißlinge auf v M., für
Scharben J auf 0.95 M., für Scharben II auf 0.80 M., für t

fiſch J auf 1.70 M., für Schellfiſch II auf 1.43 M.. auf Sche u
auf 1.07 M., für Kabeljau 2——3 ohne Kopf auf 1.85 M., für1-3 auf 1.70 M., für Schollen, klein, 100 M., für Tarbutt e an
2.00 M., für Tarbutt II auf 1.70 M., für Tarbutt III auf 1.00 M.,

butt J auf 250 M., Steinbutt II auf .00 M., für Seern e a t Bun Kaufde M., für Kabeljau I ohne und für Kabeljau IIohne Kopf auf 2.00 M. für das an geheDie rer z re zu t
bündelt im t. Ernährung me aufg2. Obergeſchoß binnen 8 Tagen unter rekerah ererar
einzureichen.

uwiderhandlungen werden gemäß der ein s erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann die ließung des Ge
ſchäftes oder die des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

Ware verfügt werden
Der Magiſtrst.Halle, den 26. Avril 1917.

Fleiſchzulagen und Selbſtverſorger.
Nach den Anordnungen der Zentralſtellen find die vom

16. April 1917 an gewährten Fleiſchzulagen lediglich für die
ſleiſchverſorgungsberechtigte Bevölkerung beſtimmt;
jenigen J n durch h s oder durch das ausDritter berjorge h ſind, vauf die e e n e von 250z inen An nſven

125 Gramm wöchentlich

uer r uFleiſchmenge darf nicht erfo
rechnung der aus Hausſchla
können t berückſichti
zwecklos. Ebenſowenig
der
Fleiſchme

10 der

leiſchkarten behalten haben, a

rechnungszeit nicht ſtattgegeben
ſichtigt bleiben.müſſen unberück

Halle, den 16. April 1917.

ung gewonnenen Fleiſ
werden;

rf während der Zeit der Belieferung
Bevöl mit der erhöhten

nträgen derjenigen Se
ordnung vom 21. Auguſt 1916egen entſprechende c der e

rten als bisher gegen eine

alle die

lediglich eineſtandsmaßnahme für die ne Lerblkerung
darſtellt, tritt eine höhere Bemeſſung der den lbſtverſorgern

Wochenmenge nicht ein. Eine Verkürzung derHausſchlachtu
en gewonnenen
anderweite Ver

engen
nträge ſind

Anträge au

derartige

rig r, die gemä
GBl. S. 941

elne
von mehr Fleiſch

erlängerung der An-
werden. Auch ſolche Anträge

Der Magiſtrat.
Etwa

Stroh und Holzwolle
400 Zentner als Sack- und Streumaterial verwendbares

Kalle, Rathausſtraßze 1,

Städtiſches Arbeitsamt Halle
Weibliche Abteilung. Leipzigerſtraße 16, I.

Tmmerleute, Zementfacharhelter,
Bauarbelter

für unſere Kriegsbauſtellen Osternienburg bei
Köthen und Grube Leopold bei Bitterfeld

P sofort gesueht.
Zureiſe wird bezahlt. Küche vorhanden.

Wayss Preytag, A. G., Halle,
198 Beton und Eiſenbetonban,

e Haymſtraße 24, I.
ßar i Nagchlnensetlosse

etellt ein 142Haschinenfabrik Vondran, Könlgstr. 56.
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9 Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Poman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Als Kraſchin allein geblieben, ſchlug er das Manuſtript

ſorgfältig in eine Zeitung und band es mit Bindfaden feſt.
Dann ſah er, daß ihm bis zum Tee noch ein paar Minuten
übrig blieben, in denen er nichts tun konnte. Sogleich kamen
ihm traurige Gedanken. Seine Arbeitsfreudigteit verſchwand.
Er legte die Bruſt auf den Tiſch und den Kopf in die Hände.

Gott Was für ein Leben! was für ein Leben!“ flüſterte er.
Das letzte Jahr war wie ein ſchweres Joch auf ihm gelegen.

Er hatte mehr arbeiten müſſen, als in ſeiner Kraft geweſen.
Er ſah auch keine Erleichterung voraus, keine die Lage konnte
nicht beſſer werden, nur immer ſchlechter, denn er arbeitete
ſiber ſeine Kräfte! Wieviel Aufregungen, wieviel Sorgen hatte
der Herbſt gebracht! Die Geburt des Hindes, nachdem achtzehn
Jahre nach Eleng kein Kind gekommen, die Angſt um ſeine
Frau und dazu das Bewußtſein, daß er vom frühen Morgen
an bis zum ſpäten Abend arbeiten müſſe, da das Kind neue

verlange Und als der arme, ſchwache, kränkliche
Waſſia zur Welt kam, da ſagte der Arzt: „Wenn Sie vollen,
daß er ſtärker wird, ziehen Sie in eine andere Wohnung, gehmen
Sie eine Amme, die Mutter iſt zu wervös Ja, aber woher
Geld nehmen! Eott, was für ein Leben! Niemals ein Aus-
ruhen

„Ausruhen,“ wiederholte Kraſchin ganz laut.
Dieſes Wort quälte ihn, wie einen Hungrigen der Anblick

eines üppigen fremden Mahles auält. Wenn er nur einen Tag
nicht arbeiten, nur einen Tag gausſetzen fönnte. Ein Glück
wenigſtens, daß Eleng heiratete. So ward ſie doch der ſchwülen
Atmoſphäre des ewigen Kampfes mit dem Groſchen entzogen.
Die Arme! Hat ſie denn bisher gelebt? Wer hatte ihr das
Leben gegeben? O Gott, Gott, gib ihr Glück, gib ihr Glück,
ich und die Frau werden es ſchon ertragen Und gib auch

ia Geſundheit
„Aber e es nicht beſſer, wenn er ffürbe?“ dachte Kraſchin

plötzlich, und dieſe Frage, auf die jeder Jdiot kommen kann,
erſchien Kraſchin neu und ſchrecklich. Nein, nein, man muß
leben! Eine einzige Sekunde des Glückes genügt, um eine
ganze Exiſtenz voll Leid vergeſſen zu machen.

„Komm, Papa,“ rief Eleng, auf der Schwelle erſcheinend.
Jm Speiſezimmer, bei dem Lichte einer kleinen Petroleum

lampe ſummte der Samovar. Für Kraſchin war bereits eine
Taſſe Tee eingeſchenkt.

Er ließ ſich nieder und rieb ſich die Hände.
„Es iſt etwas kühl,“ bemerkte er, „Jhr ſolltet nicht mit dem

Holze ſparen. Jch fürchte immer, daß Waſſia ſich erkältet.“
Er goß ſich Milch in die Taſſe, trank ſie aus. faſt auf einen

Zug, und brach dann ein Stück von einer Semmel ab.
„Du ißt entſetzlich wenig,“ meinte Elena beſorgt, indem ſie

ihm eine zweite Taſſe eingoß.
„Ja, mein Apvpetit iſt ſchlecht, aber deſto beſſer die Aus

gaben find geringer,“ lachte Kraſchin und huſtete.
„Jetz huſteſt du wieder! ſicherlich haſt du dich in deinem

Zimmer erkältet. Es iſt das feuchteſte in der ganzen Woh
nung. und dein Bett ſteht ganz an der Mauer.

„Jch bitte dich, höre auf. Jch werde Potſcheneſchky bitten,
mir die Beletage eines ſeiner Häuſer zu überlaſſen.

Und Kraſchin ſchlug in plötzlicher Erregung mit dem Löffel
an die Taſſe.

Elena lächelte.
„Sei nicht böſe, ich höre ſchon auf. Wohin gehſt du heute?“
„Zuerſt zum Verleger Von dort in den Newſky Boten, wo

ich unter anderem die Korrekturen des letzten ſtatiſtiſchen
Fenilletons beſorgen muß, weil die Setzer die Zahlen ver-
wechſeln und ein Unſinn herauskommk, für den natürlich der
Redakteur mich verantwortlich macht. Dann gehe ich ins Amt.
Dort bleibe ich nur etwa zwei Stunden, da ich das meiſte ſchon
geſtern abend vorbereitet habe. Von dort gehe ich zu Potſche
neſchky und arbeite dort zwei Stunden. Das Material iſt außer
vrdenklich intereſſant, dieſe Arbeit macht mir ein großes Ver
gnügen. Um vier oder fünf bin ich zu Hauſe. Wenn in
meiner Abweſenheit ein Beamter vom ZentralDepartement
kommt weißt du, ein alter, kahlköpfiger Mann, ſo ſage
ihm, daß ich ihm morgen alles Nötige geben werde. Stelle dir
vor, er hat einen Traktat über „die Ausfuhr des Papier-
geldes“ geſchrieben und verlangt von mir, daß ich ihn literariſch
feile. Ein gewaltiger Narr, aber Gott ſei Dank, ſind es nur
zwei Bogen und er bezahlt mir dafür fünfundzwanzig Rubel.
Aber ich verſchwate mich da, ich muß fort. Auf Wiederſehen
„Dut gehſt ſchon?“ erklang eine ſchwache Frauenſtimme hinter
ihut.

Kraſchin ſah ſich um. Es war ſeine Gattin, eine blaſſe,
ſchwarzhaarige Frau von etwa ſieben unddreißig Jahren. Eirnſt
mußte ſie ſchön geweſen ſein, jetzt rief ihr kränkliches Ausſehen
Mitleid hervor.

„Waſſig hat die ganze Nacht geſchrieen und ſchläft noch
immer nicht.“ ſagte ſie, „es iſt einfach eine Marter

Sie ſetzte ſich mit einem zornigen Geſicht nieder. Alles ärgerte
ſie, vom Morgen bis zum ſpäten Abend jagte ein unangenehmer
Vorfall den andern und nachts konnte ſie auch nicht ausruhen.

„Was ſoll ich machen!“ lächelte Kraſchin traurig, „du weißt,
Marie, wenn es von mir abhinge, ſo hätten wir eine Amme,
ein Kindermädchen, zwei Kindermädchen ſogar, aber es geht

tetzt nicht r.„Vatürlich.“ antwortete Marie achſelzuckend, „es iſt dir ein-
gefal'en, dein Leben zu verſichern und haſt faſt dreihundert
Rubel ausgezahlt! Natürlich„Genug,“ ſie Kraſchin ein, „ich weiß, was ich tue. Rege dich

richt auf, du wirſt wieder nervös. Auf Wiederſehen, meine
Liebe. Auf Wiederſehen, Leng.“

Er küte die Fran auf die Wange und ſchritt ins Vorzimmer,
eng folgte ihm.Marie v Pernig die Taſſe an ſich, welche die Tochter ihr ein

geſchenkt hatte. „Wenn man ſich nur an dieſes Leben gewöhnenBunte dachte ſie, „wenn man nur ſo verdummen könnte, wie

die andern.“ daJn ihrem Herzen erhob ſich ein ohnmachtiger Zorn gegen
ihren Mann, verſtärkte ſich das chrontſche feindſelige Gefühl,
dem ſie freien Lauf ließ, wenn keine fremden Menſchen da waren.
Seit der letzten Zeit regte ſich immer öfter ein wahrer Hatz in
ihr gegen den, der wegen ſeiner Dummheit an allem ſchuld war.

Vor zwanzig Jahren, als ſie ihn geheiratet hatte, hatten ſie
ein Vermögen veſeſſen, denn er hatte das von ſeinem Vater
ererbte Gut für hundertzwanzigtauſend Rubel verkauft Sie
hätten ruhig von den Zinſen leben können. Sie war ſa eine
verſtändige Frau, verlangte nie teure Kleider, nie eine Loge
oder Equipage. Und alles, alles hatten die Kameraden,
Freunde, Vetannten ihres Mannes mit ſich fortgenomnien. Er
hatte allen geborgt. Sie brauchten nur zu ihm zu r e und
zu ſagen „wir brauchen Geld und er fragte mit alberner
Freude: „wieviel?“ und gab, was ſie verlangten.

Wenn der Narxr wenigſtens Wechſel genommen hätte! Nein,
er hatte ſie ſogar zurückgewieſen, hatte den Großmutigen ge
ſpielt und wenn ſie ihm Vorwürfe gemacht. ge antwortet

Man darf ſeine Rebenmenſchen. nicht. n rrrfen
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Der letzte von ihnen hatte ſich mit dem letzten Tauſender
davongemacht. Heiner hatte auch nur einen Kopeken zurück
gegeben, obwohl viele von ihnen vielleicht jetzt vermögend
waren.

Jm Nebenzimmer ertönte das ſaämmerlkiche Weinen des
Kindes

Marie ging ſtirnrunzelnd zu ihm hinein. „Der auält mich
auch!“ dachte ſie, das Kind faſt unbewußt in die Arme nehmend
und ſein Geſichtchen mit Küſſen bededfend.

„Schlafe, mein Herz, ſchlafe, mein Kleiner,“ flüſterte ſie,
wider Willen ſich dem mütterlichen Gefühle hingebend, „ſchlafe
du armes Kind. Wenn du groß biſt, wirſt du ſo weder Schlaf
noch Ruhe finden.“

Waſſig, ein fünf Monate altes furchtbar mageres Kind mit
ungeheuer blauen Augen ſchwieg und blickte teilnahmsvoll auf
die Mutter.
Im Vorzimmer ſagte Elenga zu ihren Vater: „Die Mama
iſt heute wieder ſchlecht gelaunt, aber um Gotteswillen ärgere
dich nicht über ſie, du weißt, wie kränklich ſie ſt

„Aergern! Was fällt dir ein! Jm Gegenteil, ſie tut mir
leid. Was für ein Leben hat ſie! Aber wir zwei, mein Herz,
du und ich, werden nicht den Kopf hängen laſſen:“

Nachdem er die Tochter geküßt, verließ Kräſchin mit luſtigem
Gelächter die Wohnung, aber ſchon anf den erſten Stufen der
engen Treppe ward es ſtill. Es tat ihm weh, daß der Friede
in der Familie geſtört war; mit Bitterkeit ward er ſich be-
wußt, daß er in ſeiner Frau keine moraliſche Stütze finden
konnte.
verheimlichen, ſonſt ſagte ſie.
Papa, du überarbeiteſt dich ruhe aus

War denn an ein Ausruhen zu denken, wenn von jeder
Minute ſeiner Arbeit das Wohlbehagen der Familie abhing!

Auf der Straße war Kraſchin etwas friſcher, aus Gewohnheit
ſeinen Gemütszuſtand vor anderen Leuten, ſelbſt Unbekannten,
zu verbergen. Er wollke. daß alle Vorübergehenden von ihm
dachten: Der iſt ein zufriedener Menſch. Außerdem wirkte
die friſche, ſchneeige Reine des Morgenfroſftes ſehr günſtig

auf ihn. wEr ſchritt nun dem Newſky-Proſpekt zu, aufmerkſam die
Vagen, Vorübergehenden, ſelbſt die Häuſer betrachtend. Auf
dem Proſvekte blieb er einige Male ſtehen und bewunderte die
Fenſteranslagen der großen Magazine mit ſolcher Aufmerkſam-
keit, als hätte er ſie zum erſten Male geſehen. Sein frohes
Lächeln verſchwand auch nicht, als er in das Geſchäft ſeines
Verlegers trat, obwohl ſein Herz heftig ſchlug, wie immer vor
der entſcheidenden Minute, wenn er Geld empfangen ſollte.

(Fortſetzung folgt.)

e Ledervorröte der Welt erſchöpft

Schuhwaren gibt es bekanntlich nur noch gegen Bezugsſchein
zum Doppelten oder Dreifachen des Friedenspreiſes, und ſelbſt
ein Paar Stiefelſohlen ſind eine ganz anſehnliche Kapital-
anlage geworden. Leider wird das auch mit Friedensſchluß
nicht oder beſtenfalls nux febr langſam beſſer werden. Wie ein
Fachmann in der Frankfurter Zeitung auseinanderſetzt, ſind
die Le dervorräteder Welt exſchöpft. Er weiß uns
darüber folgende intereſſante Einzelheiten zu berichten:

Ein amerikaniſcher Lederhändler hat feſtgeſtellt, daß
das Gewicht feinen Chevreguleders genau den Wert
ſeines Gewichts in Silberwährung darſtellt: 75 Cent für den
Quadratfuß. Die Banken ſollten demgemäß anſtatt Silber,
Gold und Edelſteine auch Leder in ihre Treſors und Gewölbe
zur Aufbewahrung nehmen. Dieſer wichtige Bedarfsartikel,
ohne den wir keinen Schutz gegen die Unbilden der Witterung
finden, es ſei denn, wir beauemten uns nach dem Beiſpiel
der Mongolen und mittelaſigtiſchen Völker zum Gebrauch von
Filzſtiefeln iſt auf ein Jahrzehnt hinaus infolge des Krieges
einer unvermeidlichen Teuerung ausgeliefert. Jn keinem
Lande ſind mehr Vorräte vorhanden, weder an lagerndem Leder
noch an Häutemengen; der Krieg hat in allen Ländern damit
aufgeräumt. Fm letzten Friedensſahr 1913 haben wir allein
für 380 Millionen Mark Rinderhäute nach Deutſch-
land eingeführt, und nach dem Kriege werden unſere Leder-
fabriken vollſtändig außerſtande ſein, derartige Mengen wieder
heranzubringen. Unſere Kriegswirtſchafts-Geſellſchaften ſind
dazu geſchaffen worden. in erſter Linie den Heeresbedarf ſicher-
zuſtellen und dangch eine vorſichtige und weiſe Verteilung der
übrigbleibenden Mengen an den bürgerlichen Verbrauch zu ge
währleiſten. Eine letzte Segnung dieſer Organiſation iſt uns
im Bezugsſchein für Schuhwaren zuiteil geworden.

Die neutralen Länder, Holland, Dänemark, Schwe-
den, Norwegen haben gleich zu Anfang des Krieges Aus
fuhrverbote auf Großviehhäute erlaſſen, die in letzter Zeit
auch auf leichte Kalbfelle und Roßhäute ausgedehnt wurden.
Proteſtverſanmnlungen wurden und werden noch bei den Neu-
tralen gegen die Schuh und Lederteuerung abgehalten, nachdem
die veröffentlichten Bilanzen und Rieſendividenden in dieſen
Jnduſtrien den Opponenten in der Preſſe und auf der Straße
Waſſer auf die Mühle getrieben hatten. Nun aber iſt es zu
ſpät, um einer Feuerung vorzubeugen; ſie wird ſich im Gegen
teil, ſelbſt bei Einführung von Höckſtpreiſen, wie dies tatſäch-
lich in Dänemark vom Februar ab erfolgen ſoll, andauernd ver
ſchärfen.

England hat am intenſivſten Leder und Schuhe fabriziert:;
ſeine Schuhbfahriken in NVorthampton, Leiceſter und Kettering
ſind alle auf die Erzengung von Kriegsſtiefeln umgemodelt
worden. Von Auguſt 191 bis zum 31 Dezember 1916 ſollen
aus dieſen Fabriken an die Front abgefertigt worden ſein:

21 Millionen Paar hohe britiſche Feldſtiefel,
3 Millionen Paar hohe franzöſiſche Feldſtiefel,
1 Millionen Paar hohe ruſſiſche Feldftiefel.

4 Millionen Paar ruſſiſche Wellingtonſtiefel,
100 000 Paar italieniſche Bergſtiefel.
600 000 Paar ſerbiſche Schnürſttefel,
6 Millionen Paar verſchiedene britiſche Milttarſtiefel.

Jn den 124 Jahren ſind alſo über 10 Millionen Paar
Stiefel für Kriegszwecke von den genannten Fabriken abgelie-
ſert worden. Bei Mancheſter Parkroad Station iſt ein gewal-
tiges Stiefellager der Heeresverwaltung, das zu jeder Zeit
innerhalb 24 Stunden 100 000 Paar Stiefel an die Front ab-
ſenden kann. Der ungeheure Verbrauch an Stiefeln und Leder
zeug durch die 25 bis 300 Millionen Soldaten, die unter den
Waffen ſtehen, läßt die Heereslieferanten aller Länder nicht
mehr zur Ruhe kommen, und auch in England fragt man ſich,
wo man die rohen Häute auftreiben könne. Am La Plata hat
die engliſche Regierung bereits 100 000 Liebig-Häute, die fran-
zöſiſche Regierung das ganze Häutegefälle der Gefrierhäuſer
bis Ende April aufgekauft. Jn Indien beſchlagnahmte Eng-
land das geſamte Kipsgefälle, das heißt die ſieben Millionen
Rinderhäute, die dort jährlich aus der Viehherde von 11 Mil-
lionen Zebus, der größten Rinderherde der Welt, fallen. Außer-
dem zieht es alles an ſich, was aus Süd, Weſt, Oſt und Zen-
tralafrika, aus Auſtralien und China an Häuten und Fellen
heranzubringen iſt.

Hierbei empfinden es die Ententeſtaaten bitter, daß ihnen die
Nordamerikaner mit ihrer ungeſchwächten Valuta und
Kaufkraft ſogar auf den Londoner Auktionen ſtarke Konkurrenz
machen. Man hat bereits in London in Erwägung gezogen,
dieſe Verſteigerungen ganz ausfallen zu laſſen Die Wert-

Vor der Tochter mußte er ſich fröhlich ſteilen, alles
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ſteigerungen für Häute und Leder nahmen 1916 einen unge
ahnten und plötzlichen Unifang an, der zum Beiſpiel für hol
ländiſche Schlachthäute von 35 Cent auf 52 Cent im Juni und
75 Cent im November ſtieg, auf das Pfund rohe Haut gerech-
net, während Kernleder von 1,20 Gulden auf 3,50 Gulden für
das Pfund hinaufſtieg. Die neutralen Länder wurden in ihrer
überſeeiſchen Zufuhr an Häuten und Gerbſtoffen ſtark behin-
dert durch England, das dieſe Ladungen einfach wegnahm und
für ſich verbrauchte. Trotz des Niederländiſchen Ueberſeetruits,
der, auf eine weitverzweigte Handelsſpionagge geſtützt, den ho!
ländiſchen Gerbern und Jmporteuren Einfuhrbewilligungen
gewährt, haben Gerber, die im Februar 1916 tauſende Faß
Gerbertrakte beſtellten und nun in Liverpool und Rotterdam
liegen haben, die zur Stunde noch kein einziges Faß Herein-
bekommen können, weil der Truſt hartnäckig die Freigabe ver-
weigert.

Wenn die Mittelmächte, ſo führt der Fachmann in der Frank-
furter Zeitung zum Schluſſe aus, wieder als Käufer auf dem
Weltmarkt auftreten, werden die Häutepreiſe noch mehr an-
ziehen, und es wird wenigſtens fünf bis acht. Jahre
dauern, bevor ein geſteigerte Viehzucht wieder eine reichlichere
Fleiſch und Häuteverſorgung ermöglichen kann. Nordamerika
verzeichnet ſogar trotz der Bemühungen zur Hehung ſeiner
Viehzucht einen Rückgang ſeines Rindviehbeſton-
des um 10 Millionen Stück in den letzten acht Jahren.
s hat aber den Rahm gehörig abgeſchövft durch ſeine unge-
heuren Lieferungen von Leder und Schuhen on England und
beſonders Rußland. Der letztgenannte Staat hat ſeinen
Viehbeſtand im Laufe des Kriegs dabinſchwinden ſehen und in-
folgedeſſen abſoluten Mangel an Leder und Häuten, traßdem
Amerika, Javan und England liefern, was nur beizubrin-
gen iſt.

Kleines Feuilleton.
Kälte und Wachstum.

Die Sonne iſt die Mutter alles Lebens, und deshalb muß in
dem durch die Sonnenkräfte regierten Klima jede Form und
Betätigung der Lebeweſen in erſter Linie abhängig jein, weit
mehr noch als vom Boden. Schon vor mehr als einem halben
Jahrhundert hatte der deutſche Zoologe Bergmann die Behauv-
tung aufgeſtellt, daß ein kaltes Klima darauf hinwirke, einen
Rieſenwuchs bei den Tieren hervorzurufen Theoretiſch gründet
ſich dieſer Satz auf die phyſikaliſche Tatſache, daß ein Körver
um ſo weniger Wärme abgibt, je geringer ſeine Oberfläche im
Verbältnis zum Körperinhalt iſt. Deshalb werden Tiere von
größerem Wuchs beſſer befähigt ſein, ihre Körperwärme gegen
den Einfluß einer niedrigen Außentemperatur zu bewahren.
Ganz allgemein kann die Annahme wohl nicht richtig ſern, denn
die heißen Erdgqürtel weiſen eine Anzahl der größten Tiere auf,
wie die Elefanten, Giraffen uſw. Jm einzelnen ſprechen aber
viele Tatſachen für die Gültigkeit dieſes Satzes. Dr. Lippſchiitz
hat die ganze Frage in der Wochenſchrift Umſchau Frankfurt
am Main) einer neuen Erörterung unterworfen und dabei be
ſonders neue Unterſuchungen Hans v. Böttchers herangeszogen.
Daraus ergibt ſich eine Reibe beachtenswerter Beiſpiele Unter
den über die ganze Erde verbreiteten Raben finden ſich die größ
ten in nordiſchen Gebieten, eine wahre Rieſenform in dem zur
Vinterszeit überaus kalten Tibet. Die Unterſcbiede zeigen ſich
auch zuweilen in unmittelbarer Nachbarſchaft. Der gewöhnliche
Kolkrabe iſt in der Schweiz und in den öſterreidiſchep Alpen
auffallend groß im Verhältnis zu ſeinen ungariſchen Brüdern,
und der Letiathan unter den Raben hauſt im äußerſten Norden
ron Amerika. Das Berliner Muſeum für Naturkunde beſitzt
daher ein Exemvplar, das faſt zehn Zentimeter länger iſt als
unſere Raben. Aber auch unter den Säugetieren bieten fich
Beweiſe dar. Der Ameiſenigel von NeuGuinea iſt erheblich
kleiner als der von Tasmanien, und auch das Känguruh nimntt
en Größe, von Norden nach Süden ab. Der Jltis in Schweden
und Norwegen iſt wiederum auffallend größer als der in Spa-
nien. Dieſelbe Erſcheinung läßt ſich ferner beobachten beim
Steinbock, bei dem die Höhe der Gebirgsheimat entſcheidet,
ebenſo bei Gemſen und Rehben, aber auch bei Raubtieren, wie
dem Jaguar. Auch beim Menſchen iſt im Durchſchnitt der Be
wohner nördlicher Länder von größerem Wuchs als der Ver-
treter eines Tropenvolkes.

Die Lebenskraft neugebildeter Wörter.
Jn ſeinem Deutſchen Volkstum wünſcht Turnvater Jahn

eine Leidensgeſchichte der neugebildeten deutſchen Wörter, „die
man erſt als Ketzer in Acht und Bann tat, ſpäterhin für an-
rüchig hielt, allmählich in gute Geſellſchaft zog, wo ſie jetzt ton-
angebend walten“. So ſind Preußentum, Deutſchtum uns ganz
geläufige, geradezu vornehme Wörter. Und doch konn i vor
ziemlich hundert Jahren ein Sprachgelehrter, dem die Verdeur-
ſchung Menſchentum für Humanität nicht gefiel. ihrer mit fol-
genden Worten ſpotten: „Warum nicht auch Anhalt-Köthentum
und ähnliche tumheiten, die man ebenſo füglich mit einem D
hätte ſchreiben können!“ Aufs ſchärfſte wandte ſich Klopftock,
der doch ſelbſt unſere Mutterſprache um viele Wörter bereichert
hat, gegen das Wort Schriftſteller, das heute ein Ehrenname iſt.
Es iſt ja leicht einzuſehen, daß neue Wörter zunächſt etwas
Fremdartiges an ſich haben daß aber unſere Volksgenoſſen oft
aute Erſatzwörter ablehnen, iſt bezeichnend. „Herrn Campes
Stelldichein für Rendezvous iſt komiſch,.“ meinte man im
18. Fahrhundert, und als er für reſponſabel verantwortlich vor-
ſchlug, wurde er ausgelacht. Heute gilt reſvonſabel für lächer-
liches Deutſch, verantwortlich aber iſt ein gehaltvolles Wort ge-
worden. Jm 85. Bande der Preußiſchen Jahrbücher kann man
nachleſen, vie ein Gelehrter abſprechend über die Verdeutſchung
Mundtuch urteilt; vor kurzem ſtand in einer Kundgebung, mit
der ſich ſächſiſche Wirte an ihre Gäſte wandten. das Wort
Mundtuch, als ob wir ſchon immer vom Mundtuch und nie von
der Serviette geſprochen hätten. Der Leidenstweg des Schrift
leiters, der Schriftleitung iſt ſicher vielen bekannt.

(Zeitſchrift des Allgem. Deutſchen Sprachvereins.)

Die Wärme im Erdinnern
wird von der kalten Temperasur an der Oberfläche nur in ganz
verſchwindend geringem Grade berührt. Der Froſt ſelbſt
drinät nur etwa 14 bis 2 Meter tief ein. Jn mehr als
25 Metern Tiefe iſt überhaupt keine Einwirkung der Sonnen-
wärme mehr zu verzeichnen. Von da an nimmt die Erdwärme
dann langſam, aber ſtetig zu; in etwa 3000 Metern Tiefe be-
ginnt Waſſer bereits zu kochen; in 8000 Metern Tiefe ſchmilzt
Blei, in 50 Kilometern Tiefe Gold, in 250 Kilometern Tiefe
Eiſen, in 600 Kilometern Tiefe iſt die Hitze ſchon ſo ſtark, daß
Platin ſofort verzehrt werden würde.

Selbſtbehandlung der Schlafloſtigkeit. Nach Dr. Schönen-
berger (Naturarzt Nr. 2, 1917) erweiſen ſich gegen Schlafloſig-
keit kalte Waſchungen der Beine, Kaltwaſſertreten, kalte Waden-
wickel vorteilhaft. Weniger bekannt iſt das Barfußlaufſen auf
dem naſſen Tuch. Man legt ein grobes, naßkaltes Tuch auf
den Fußboden und läuft mehrmals ſchlürfend darüber hin. Der
mechaniſche und der Kältereiz bewirken durch Refler eine raſche
Zuſammenziehnng der Blutgefäße im Gehirn; dadurch wird
eine örtliche Blutleere erzielt, die das Einſchlafen begünſtigt.

Wenn die Füße kalt ſind, nimmt man zuvor ein heißes
Fußbad
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Halle, den 16. April 1917.

Ueberfluß an Jucker?
Wir wieſen vor einigen Tagen darauf hin, daß man die Brot

und Mehlbeſchränkung auch mit durch eine erhöhte Zucker
zuteilung ausgleichen ſolle. Für die Art, wie dazu der nötige
Zucker e n werden könne, gaben wir eine Reihe
praktiſcher Winke. Inzwiſchen ſtellt ſich aber heraus, daß dieſe
kleinen Mittelchen gar nicht angewendet werden brauchen, da
wir nach Angabe der Zuckerraffinerien augenblicklich einen
ganz erſtaunlichen Zuckerüberfluß aufzuweiſen haben. Jm
Handelsteil der Zeitungen iſt nämlich zu unſerer größten Ueber-
raſchung folgendes zu leſen:

„Wie der Magdeburger Ztg. aus den Kreiſen der Raffine
rien mitgeteilt wird, ſtößt die Zuteilung von Kohzucker an
die Raffinerien im laufenden Monat auf große Schwierig-
keiten. Vielfach verfügen die Betriebe über derart hohe Be
ſtände an raffiniertem Zucker, daß ſie die nene Ware nur
nnrpollkommen unterbringen können. Bei einzelnen Be
trieben überſteigt der gegenwärtige Lagerbeſtand den des
Voriahres um 70 bis 100 Prozent. Infolgedeſſen ſoll in
einer dringenden Eingabe das Kriegsernährungsamt erſucht
werden, dem gegenwärtigen Lagerbeſtande der Raffinerien
noch nachträglich im neuen Wirtſchafteplan Rechnun zutragen. zumal überdies auch der durch ne verfülkune
der Läger entſtehende Zinsverluſt der Raffinerien in
zwiſchen einen großen Umfang angenommen bat.

Jm Wirtſchaftesplan dem großen Lagerbeſtande nung
tragen, daß heißt: dafür ſorgen, daß im nächſten hre
weniger Zuckerrüben angebaut werden. Wir meinen, es eht
in anderer Weiſe viel beſſer. Treffen die Angaben der Raffine
rien zu, dann bitte, verteile man ſchleunigſt reichlichere Zuckermengen als bisher. Die Bevölkerung
wartet ſchon lange darauf. Bei dem großen Fettmangel iſt
namentlich für die Kinder der reichlichere Zuckerzuſatz zu den
S riſen für die körperliche und geiſtige Entwicklung ſehr not
wendig.

Und wenn die Raffinerien die neue Rohzuckerzufuhr nicht
mehr unterbringen können, ſo verteile man doch ruhig un
raffinierten Zucker an die Bevölkerung. Rohzucker iſt
durchaus geſund h eitlich vor dem raffinierten vorzu-
ziehen Unlängſt ſchrieb darüber ein Arzt dem Vorwärts
roh rer dſehr treffend:

n ſeit mehreren Jahren wurde von namhaften Aerzten
darauf hingewieſen, daß der chemiſch reine, raffinierte Zucker
der Geſundheit nicht zuträglich iſt. Jch erinnere nur an die
usfübrungen des bekannten Zahnarztes Dr. Kuhnert (Bres-

lau'. der bewies, daß der dauernde Genuß von weißem
Rübenzucker Entkalkung der Zähne und des ganzen Körpers
hervorrufe, als deren Folge ſchlechte Zähne, Rachitis, Nervoſi
tät uſw. zu nennen ſind. Der weiße Zucker braucht zu ſeiner
Aſſimilation im menſchlichen Organismus Kalk, den er dem
Körper entzieht, wodurch beſonders Knochen und Zähne an
Kalk verarmen. Es wurde daher vielfach vorgeſchlagen, ſtatt
des weißen Zuckers, der außerdem noch mit dem giftigen
Ultramarin bläulich gefärbt iſt, den unraffinierten
Kolonialzucker, der aus dem tropiſchen Zuckerrohr wonnen,
einzuführen. Er wurde anch tatſächlich in ziemlich großen
Mengen in Deutſchland eingeführt. Auch verſuchte man, und
zwar mit beſtem Erfolg, den unraffinierten Rübenzucker, der
noch die meiſten der für die menſchliche Ernährung ſo wich-
tigen Nährſalze enthält, zu verwenden. Jch ſelbſt habe ihn
jahrelang ausſchließlich in meiner Familie gebraucht, gquch für
Säuglinge, und kann nur ſagen, daß er dem weißen Zucker an
Seſchmack, Aroma und Bekömmlichteit bei weitem überlegen
iſt. Der bekannte ſchwarze Kandis wird ja auch aus
ihm hergeſtellt, ohne Raffination. Alſo keine unnötige
Aengſtlichkeit!“

Deshalb beläſtige man die überladenen Raffinerien doch nicht
unnüs, ſondern verteile den Zuckerüberfluß ſofort und direkt
an die ſchon lange ſehnſüchtig darauf wartenden Verbraucher.
Andernfalls ſind die Behörden zum mindeſten dem Publikum
nnd gende Anfklärung über die hohen Zuckerbeſtände

chuldig.
ZDZD

Auf dem Wege zur Einheitsſchule.
Der Wiesbadener Lehrerverein beſchäftigte ſich in mehreren

Monatsverſammlungen mit der Einheitsſchulfrage. Dabei
einigte man ſich auf nachftehende Sätze:

1. Der gemeinſame ger alle Schulen muß
aus pädagogiſchen und geſundheitlichen Gründen die vier erſten
Schuljahre umfaſſen Förderkurſe für ſolche Schüler, die ſchon
früher zu höheren Schulen wollen, hält der Verein nicht für
rätlich. Es wäre ſonſt der Beweis für die Notwendigkeit und
die beſondere Bedeutung der Vorſchulen erbracht.

2. Die ſchwach begabten Schüler unſerer Volksſchulen
bedürfen einer beſonderen pädagogiſchen Behandlung in der
ausgebauten Hilfsſchule. Dieſe „negative Ausleſe“ iſt not-
wendig mit Rückſicht auf die beſſer keanlagten und vorwärts-
ſtrebenden Kinder und iſt zugleich ein Segen für die Schwachen
elbſt.f 3. Mit dem fünften Schuljahre ſollen für die wirklich be-

gabten und zugleich würdigen Schüler unentgeltliche, fakul-
tative Sprachkurſe errichtet werden.

4. Der Volksſchule iſt für die beſonders geförderten Schüler
ein neuntes Schulrahr aufzuſetzen, deſſen erfolgreicher

Beſuch angemeſſene Berechtigungen ſichert.

Neue Bekanntmachungen.
Heringe werden am Dienstag in der Talamtſchule auf Num

mer 45 001 bis 57 000 verkauft; jede Perſon erhält zwei Stück.
Klippfiſch iſt wieder eingetroffen. Er wird in der Talamt-

ſchule zum Preiſe von 2.20 Mark das Pfund ohne Vorlegung
des Lebensmittelſcheines abgegeben.

Seefiſche werden Dienstag und Mittwoch in einer Anzahl Ge-
ſchäfte für diejenigen verkauft, die noch im Befitz des Waren-
bezugsſcheines 10 ſind. Auf jede Perſon entfällt Pfund.

Fleiſch iſt für dieſe Woche 250 Gramm auf die Reichsfleiſch
karte und 250 Gramm auf die Zuſatzkarte zugeteilt.

Grieß. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht
haben, werden aufgefordert, Dienstag, den 17. Mittwoch, den
18., und Donnerstag, den 19. April 1917, bei den von ihnen ge
wählten Großfirmen den in dieſer Woche zum Verkauf ge
langenden Grieß abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die erhöhte Fleiſchmenge gilt nicht für Hausſchlachtungen.
Der Magiſtrat teilt mit: Da nach den Erlaſſen über die Neu

regelung der Fleiſchverſorgung nur der fleiſchverſor-
gungsberechtigten Bevölkerung die Fleiſchzulage von
250 bzw. 125 Gramm wöchentlich zu gewähren iſt, ſind auch die
jenigen Perſonen, welche Fleiſchwaren aus chlachtungen
Dritter erhalten haben, und denen infolgedeſſen die Rei
fleiſchkarten entzogen ſind, von dem Bezuge der t
Wochenmenge ausgeſchloſſen Da ihnen die empfangene Fl
menge nach dem vollen Gewichte mit 250 Gramm für die Woche
und den Kopf angerechnet iſt, ohne daß, wie bei den Haus

lachtungen die Hälfte des Gewichts von der Anrechnung ausne iſt, ſind dieſe Familien durch die getroffene C
ung ſchlechter geſtellt, als die geſamte übrige Bevö ß
ſchließlich der durch Hausſchlachtung ſelbſt verſorgten Perfonen,
infofern, als ſie jetzt tatſächlich nur Pfund Fleiſch für den
Kopf und die Woche verbrauchen dürfen. Mit Rü

R liſt bereits ſeitens des Magiſtrates bei den zuf ä

angeregt Be anenworden für dieſe erne Veguhamng

Halle und Saalkreis.
zu treffen. Bis zum Eingang der Entſcheidungen mußnächſt bei den e Anordnungen verbleiben.

ſchkarten für dieſe Perſonen

n Semüfewucher. Auf dem öffentlichen Marktebeginnt ſich h lgnaſam der Verkehr zu regen. Neben den
Blumen ndlern, die laufend vertreten ſind, kommen ſetzt die
Verkäufer von Gemüſe auch wieder heran. An etwa zehn
Ständen waren haben: Wipfingles Salat, Spinat, Zwie-
beln, Meerrettich. Fedoch die e machen die fer
chaudern. Es koſteten das Pfund fing 75 Pf. ein x

lat 45 Pf. eine junge Gurke 1,10 Mk. Wenn auch die Früh-
emüſe immer hoch im Preiſe ſtehen, ſo ſteht doch die jetzige

eistreiberei in gar keinem Verhältnis den Friedenspreiſen. Die unverſ en, wucheriſchen Forderungen bieten
für die Zukunft kein tröſtliches Bild. Können denn die Be
hörden dem Wucher gegenüber gar nichts tun?

Die gewerbliche Fortbildungsſchule für junge Mädchen
hat im Gegenſatz zu den anderen hieſigen Unterrichtsanſtaltenden Beginn des Unterrichts auf 7 Uhr früh (Winterzeit 6 Uhr)
eſtgeſetzt. Abgeſehen davon, daß ülerinnen infolge weiter

ege aus den Vororten und den umliegenden Ortſchaften be
reits um 5 Uhr das Bett verlaſſen müffen, wäre es doch haupt
ſächlich der immer ſchwieriger werdenden Ernährungsverhält
niſſe wegen jedenfalls angebracht, der her enden Jugend
auf jeden Fall die notwendige Rachtruhe zu gönnen.

Heber das Verhalten bei Brandfällen wird behördlich fol
gendes angeraten: Bei allen Schadenfeuern, auch bei
ſcheinbar geringfügigen Brandfällen, iſt grundſätzlich ſofort
die Feuerwehr zu rufen, damit ausreichende Vöſchhilfe
für alle Fälle wenn ſich das Feuer z. B. nicht im Keime er
ſticken läßt baldmöglichſt zur Hand iſt. Die Löſchhilfe
der Feuerwehr und Jnanſpruchnahme in Fällen, bei denen es
ſich um Rettung bedrohter Menſchen oder um rrignng von
Verkehrshinderniſſen handelt, iſt unentgeltklich.

Die im Publikum immer noch verbreitete, irrige Anſicht,
daß Löſchhilfe zu bezahlen iſt, führt häufig dazu, die Feuer-
wehr zu ſpät, d. h. wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich
gefahrdrohend ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein der
artiges fahrläſſiges und ſtrafbares Verbalten die Sicherheit
von Gut und Leben der Hausbewohner oder Angeſtellten aufs
Spiel Jſptt wird, liegt auf der Hand.

Die Alarmierung der Feuerwebr kann durch Fern-
ſprecher Nr. 6697 und 1234 oder durch Betätigung der Feuer
melder erfolgen. Bei Fernſprechmeldung iſt langſam
und deutlich zu ſprechen und vor allem die Angabe der Straße
und Hausnummer notwendig. Man verlaſſe den Fernſprecher
nicht. bevor die Feuerwehr antwortet, daß ſie verſtanden hat.
Es iſt von größter Wichtigkeit, daß jeder Hausbewohner weiß,
wo der nächſte Feuermelder t und wie er benutzt
wird. In dieſer S be herrſcht vielfach noch große Unkennt
nis. Eine wiederholte Belehrung der Familienangehörigen
auch Kinder) und des 2 ſollte nicht verabſäumt
werden, denn nur dadurch wird im Gefahrsfalle trotz Kopfloſig
keit und Aufregung die Feuermeldung ſchnell vor ſich gehen
lönnen. Es wird bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß
die Straßenfeuermelder lediglich bei Vrand-
fällen benutzt werden dürfen während die Benachrichtigung
der Feuerwehr bei Unfällen, Schornſtein oder Aſchengruben
bränden und bei ähnlichen Anläſſen durch Fernſprecher oder
durch die Polizei Revierwachen zu erfolgen hat. Vor mißbräuck,
licher Benutzung der Feuermelder wird im Intereſſe der Sicher
heit der Bürgerſchaft dringend gewarnt. Der Täter hat ſchwere
Strafen zu erwarten ſeine See wird durch den
Spürhund der KFeuerwehrſehrerleichtert.

Sgleſ ei noch auf folgende Merkſätze über das Verhalten
bei Brandfällen hingewieſen: Bei Feuer ruhig überlegen
vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. Brennende
Räume dicht abſchließen. Türen nach Treppen geſchloſſen
halten. Jſt Treppe oder Rückzugsweg verqualmt: zurückbleiben.
Gefährdete Perſonen ſollen ſich der en P bemerllar
machen. Niemals auf Zuruf des Publikums herabſpringen,
nur Anordnung der ZJeuerwehr beſolgen. Jn verqualmten
Räumen kriechen, naſſes Tuch vor Mund und Naſe. Brennende
Perſonen am Weglaufen hindern zu Boden werfen und wälzen;
deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit fremden Kleidern
und Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen und Arzt holen.

Jm Apollotheater brachte am Sonnabend Meths Ober-
vayeriſches Bauerntheater mit der Aufführung
eines der neueſten Einakter von Ludwig Thoma angenehme
und erfreuliche Abwechſlung in eigen Svielplan. Braut-
ſchau, wie der Bauernſchwank heißt, macht gegenwärtig mit
den gleichzeitig geſchriebenen Thomaſchen Cinakter: Des Dich
ters Ehrentag und Die kleinen Verwandten die Runde über
die deutſchen Bühnen. Von den drei Werkchen iſt Thoma
dieſes Stück derb-bänerlicher bayeriſcher Urwüchſtgkeit am
beſten gelungen. Es iſt ein echter Thoma. Als den kenntnis-
reichſten und trefflichſten Schilderer des oberbayeriſchen Bauern
lebens verdanken wir Ludwig Thoma ja bereits manche ergötz
liche h Darſtellung des von keinerlei ethi-ſchen Gedankensbläſſe angekränkelten großbäuerlich- bayeriſchen
Heiratsſchachers. In der Brautſchau führt der Dichter durch dasgeſchickte Aneinanderreihen einiger „Zufälle“ einen ſolchen
„Kuhbandel“ in einem Bilde don grotesk überwältigender
Komik vor. Dem nicht eben d geweckten Sohn des Sedl-
bauern von Weidach, Simon, fehlt zur Uebernahme des väter
lichen Anweſens nur noch die paſſende Frau. Jn aller Heimlich-
keit haben ſich Bäuerin wie Vauer unter der Hand nach einer
Schwiegertochter umgetan. Ein merkwürdiger Zufall will es,
daß die in ne genommene Heiratskandidatinnen mit ihren
„Schmuſern“ (HeiratsAuskundſchaftern) an ein und dem
ſelben Tag und faſt zur gleichen Stunde auf den Hof des
Sedlbauern beſtellt wurden. Während nun die geiſtig etwas
beſchränkte er ſte Bewerberin wie ein Handelsgegenſtand mit
nüchterner und ſachlicher Geſchäftsmäßigkeit noch auf Herz und
Nieren und vor allem auf ihr Heiragtsgut „gepruft“ wird
eine Sgene von unbeſchreiblich komiſcher Wirkung tritt zum
Srſchrecken aller die zweite mit ihrem „Schmuſer“ auf den
Plan. Und um nun das Maß der gegenſeitigen Perblüffung
und der Verwirrung voll zu machen und das Ergöztzliche der
Situation aufs P ſte zu ſteigern, ſchneit auch noch die
„Braut“, die ſich der Sohn ſelber ausgeſucht und ins Haus be
ſtellt hat, mit ihrer „Schmuſerin“ zur Tür herein Jn
dem vortrefflichen Spiele von Thereſe Renner, Hugo
Schwarz, rig t Franz Sritl, Silveſter Cra-mer und Toni Gebert kam der köſtliche Mk zu voller Wirk-
ſamkeit.

Die Bauernkomödie: Der Dorfpfarrer, die dem
Schwank voraufging, will die „Freuden und VLeiden, Sorgen,
Mühen und Bürden eines ländlichen Pfarrers in ein humo
riſtiſches Licht ſetzen. Was Marximilian Schmidt, der
Macher dieſer ſogenannten Komödie bei dieſem Verſuche zu
ſtande gebracht hat, das reicht höchſtens zur Unterhaltung der
alleranſpruchsloſeſten Gemüter aus. Dieſe Empfindung ſog
auch die Darſtellung zu beherrſchen. Warum aber anch an ſolche
Nichtigkeiten überhaupt Kräfte verſchwenden?!

Stadttheater. Heute. Montag, findet die 10. Aufführung
von Beethovens Fidelio in dieſer Spielzeit ſtatt. Am Diens
tag kommt Arigdne auf Naxos von Richard Strauß zur Auf-
ken Am Mittwoch Die Troerinnen des Euripides, mit
nna vom Berliner Leſſing- Theater als Gaſt.

Eine neue Bühneneinrichtung der Mozartſchen Oper Cosi fan
tutts n Sachſe wird zurzeit im r x 7 vorbeT Da rtſche Werk erſ damit auf der ſtädti
fchen Bühne über zum erſtenmal.

Eine außergewöhnliche Mahlzeit. Eine größere Anzahl
Knaben hat an reren Tagen auf dem Hoppberge an der

Quinar Straße bereits vargekeimte, dart e Früch

es zu

44 r

eder en Erde her
itzer ziemlich

auf den rſegerten enFrage mit ſchweren Verletzungen einer ge
racht.

Diebesgut. Am 13. April wurde in einem Garten der
Giebichenſteiner Straße eine tene Strickleiter zwei
Eiſenhaken und ein Leibgurt mit Sicherheitsleine v vor
gefunden. Da es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Gegenſtände
aus einer Straftat herrühren, werden diejenigen, die Angaben
über ihre Herkunft machen können, erſucht, ihre Wahr
nehmungen der Kriminalpoli ei, e 6, Zimmer 20,
zu machen. Dort können die Gegenſtände auch beſich werden.
Am 12. April wurden in der Mozartſtraße ſi Stüek
2 Meter lange Rohre aus imprägnierter Papiermaſſe gefunden.Da nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ſie aus einem D ſeh her
rühren, wird der Eigentümer erſucht, ſich bei der inal
polizei, Drehhauptſtr. 6, Zimmer 20, zu melden. Die Rohre
können im 7. Polizeirevier in der Kloſterſtraße beſichtigt werden.

Beeſedan. Gemeinderats
kommiſſion für Kartoffeln und Getreide war der Gemeinde
vertreter Richter gewählt worden. Richter hat aus triftigen
Gründen abgeſchlagen, deshalb wurden Friedrich Götze und
Rudolf Wartmann in die Kommiſſion gewählt. Die Frauen der
Kriegsteilnehmer ſollen monatlich 3 Mk. und jedes Kind 1,0 M7
erhalten, jedoch ſoll der vierteljährliche Mietzins n von5 Mk im Sommerhalbjahr in Wegfall kommen. Dem ehrer
Reinhart wurden 25 Mk. Feuerungszulage gewährt, da der
Winter ſehr hart war und alles teurer geworden iſt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Meide den Schein. Der Kriegsbeſchädigte S. ſollte bei einem
Einbruchsdiebſtahl in der Leipziger Straße, bei dem eini
Kleidungsſtücke geſtohlen worden waren, mitgewirkt haben. Er
gab an, daß er bei einem der Mittäter habe ſchlafen ſollen; da
ſei ihnen ein anderer Mittäter mit einem Koffer et und
habe ſeinen Begleiter aufgefordert, mitzukommen. Da ſei er
wegen der Uebernachtungsverhältniſſe auch mitgegangen. Er
habe weder bei der Tat aufgebaßt. noch habe er einen Beute-
dnteil erhalten. Das Gericht ſprach unter dieſen Umſtänden
den Angeklagten frei, warnte ihn aber vor dem Verkehr mit

erſonen, da auch der Schein vermieden werden
müſſe.

Seinen Meiſter beſtohlen. Der r Bäckergeſelle Engel
hard hatte, als ſein Meiſter verreiſt war, ſich Z zu der
Wohnung verſchafft und hier gewaltſam einen ank er
brochen, aus dem er eine Faſſette mit 1100 Mark nahm. Das
Geld verbrauchte er für Uhr niit Kette und anderen Dingen. Als
er verhaftet wurde, fand man noch 800 Mark bei ihm. Außer
dem hatte er einen Kuchen geſtohlen. Er wurde wegen der
beiden Diebſtähle von der Strafkammer zu zehn Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Glücksſpiele in einer Weinkneipe. Weil er in ſeiner Wirt

G Glücksſpiele geduldet hatte, mußte fich der SchankwirtKottsmann, der Inhaber der Fokhing-Bar, vor dem Schoöffen-

gericht verantworten. Weil dabei gleichzeitig die Polizeiſtunde
überſchritten und das Branntweinverbot übertreten wurde, iſt
ſein Lokal jetzt geſchloſſen. Der Schankwirt gab unumwunden
zu, daß es ſich um ein Glücksſpiel, das man Tippen nannte, und
was ſonſt mit „Meine Tante, deine Tante“ bezeichnet wird,
eſpielt worden ſei. An dem Spiele beteiligten ſich Pferde
ändler, ein Kaufmann und ein Fleiſchermeiſter. Es wurden

Umſätze bis zu 50 Mark erzielt. Die Sitzungen dauerten bis
nach Mitternacht. Dabei wurde Wein und Sekt getrunken.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 150 Mark Geld
ſtrafe. Es berückſichtigte dabei ſtrafſchärfend die jetzige Zeit.
Man dürfe nicht in Tagen ſeiner Spielleidenſchaft huk-
digen und dazu ſein Lokal hergeben.

GevwerkſchaftsLartell Halle.
Sitzung vom 11. April 1917.

1. und Mitteilungen. Von der General
kommiſſion wird für die Vibliotheken der Gewerkſchaften der
erſte Jahresband der Gewerktkſchaftlichen r emp
fohlen. Das BVezirkskartell hat die Abrechnung für das Jahr
1916 überſandt. Daraus geht hervor, daß die Beiträge infolge
der fortwährenden Einberufungen immer ſpärlicher ginge en.
Gleichzeitig wird um Aeußerung erſucht, wie ſich das hieſige

itzung. Jn die Präfungs-

Kartell zur einer Kartellkonferenz ſtellt. Demn der letzten Kartellſitzung, über die Leitung der ört
lichen Kriegsbeſchädigten-Fürſorge bei dem Landeshauptmann
Beſchwerde zu führen, iſt der Vorſtand nachgekommen

r nicht e ſa e Arhnt un erönen u nabel ſprachen ür die Abha
Kartellkonferenz aus. Die Delegierten ſchloſſen dem Vor
ſchlag einſtimmig an.

2. Ueber die Kaſſen verhältniſſe des Gewerkſchafts-
kartells ſprach Gen. Kleeis. Er führte aus, daß die Ausg
des Kartells weſentlich höher ſind als die Einnahmen. Be
gründet ſei das in der maſſenhaften Einziehung der Mitglieder
um Heere. Der Hartellvorſtand war nun beſtrebt, eine Gern der Kaſſe herbeizuführen. Er wandte ſich an die Ge

chäftsleitung des Volksparks mit dem Erſuchen, von früher
achten Zuwendungen die Summe von 3000 Mk. zurück

ugeben. Dieſem Geſuche iſt nur zum Teil entſprochen wor-L Der Vorſtand hält es deshalb für notwendig, in einer
emeinſamen Sitzung des Kartellvorſtandes mit der Geſchäftsleitung des Volksparks dieſe Angelegenheit erneut zu erörtern.

Des weiteren ſei die Frage zu ren ob es nicht zweckmäßig
wäre, die Kartellbeiträge von 50 Pf. auf 1 Mk. pro
und Jahr zu erhöhen. Das erſcheine um ſo eher möglich, da
ja Halle zu den Orten gehöre, welche die r r Kartell
beiträge e ah ie 2 h r 4 un 4 J r reteidigten die Stellun me der Geſchäftsleitung des Voa her dafür, eine gemeinſame Sitzung ſtattfindet, die

gem

ann ſicher zu einer führen werde. Die übrigenDelegierten ſtimmten dieſen en en zu. Gegen die
die Gen. HeineErhöhung der Kartellbeiträge wandten H.und L ö 1 fler. Die Gewerkſchaftskaſſen ſeien jetzt nicht in der

einen n. Beitrag zu zahlen. Gen. Strehler be
te noch einmal die Anregung des Vorſtandes und bat,

den Kreiſen der Gewerkſchaftsvorſtände in dieſem Sinne
wirken zu wollen. Die nächſte Kartellſitzung werde ſich dann
erneut mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Ernäh

Punkt 8 der Tagesordnung: Die Wahl der SErnäh-rungeausſchüffe in hen größeren Betrieben

und in d e e peabgeſetzt. e elegenheit ſo einer ovnderene Zug er r eiterausſchüſſe aus Halle und Um
gebung tchant werden.

Punkt 4: Geſchäftsbericht des Gewerkſchafts-
hauſes, mußte ge vorgeſchrittener Zeit bis zur
Sitzung vertagt werden.

Abweſend waren die Vertreter der Berc n
Buchbinder, Kupferſchmiede, Maler und Lackierer, 2
arbeiter, Steinarbeiter, Tabakarbeiter.
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